
2 - o
LI es
rv 22

L- L-







- V .. ,. , .
H - - ^ ' - . ' , .

' - .̂ '- , V' / -.,, , ^

^ '''L^ ' ^ i-"' Lr :. ? '
V "-^ ÄiMÄz -

N

< >.- ^ -̂ ^ - '

;M

' . .T. ^

^är ^



Weder Iiham:
Lkitrilgc M kirchl.

der

Herrschsst Lilklugkn-Fandstuhl .
1 . Keft
d 8kin

Uimi A. PktnsUe

Sonderheft zu den „Deutschen Gauen ."
( C - Ircink -Kcrufbeursn ) . 64.



hat sich im Jahre 1900 gebildet aus opferwilligen , uneigen¬
nützigen , begeisterten Freunden der Heimat und des Volkes , denenes wehe that , sehen zu müssen , wie viel Erbstücke in Haus undHof , wie viel Denkmale alter Zeit in Wald und Feld achtlos
zerstört werden .

Eine Aenderung dieser Ucbelstände sowie gegenseitige Förder¬
ung in Erforschung der Heimat war nur durch Zusammenschluß
möglich und — so mußte trotz allgemeiner Vereinsmüdigkeit eine
Vereinigung zustande kommen .

Vereinsmeierei wird da nicht getrieben und Lärm nicht viel
gemacht ; still und ernst ist unsere Arbeit und unsere Bestrebungen
gehen über die Altertums l iebh ab erei hinaus : sie sollen ethischen ,sozialen , Pastoralen . Pädagogischen Wert haben !

Die Ziele des Vereines Heimat sind die Weitestblickenden ; er
hat schon seit seiner Entstehung 1900 Förderung der heimat¬
lichen Kunst und Sitte proklamiert und unter Heimat¬kunde faßt er auch archäologische , kunsthistorische , naturwissen¬
schaftliche Forschungen zusammen .

Man muß die Heimat als Ganzes fassen und wird
dem Volke gegenüber nur eine Richtung betont , so wird
die Sache zur Mode !

Der Verein Heimat stellt sich hier auf die höchste Warte ; er
weiß , daß nicht jeder jedem derartigen Vereine angehören kann

daß man auch nicht Zeit noch Geld hat , alle derartigen
Vereinsorganc zu lesen ,

daß man aber heutzutage das Volk über alles Bemerkens¬
werte in dieser Beziehung orientieren soll , um in ihm das Be¬
wußtsein des vaterländischen Ganzen zu fördern .

Das Organ des Vereines Heimat , die „ Deutschen Gaue "
tun das , so daß man durch sie über alle derartigen
Bewegungen in nuos sich unterrichten kann .

Original sind auch die Mittel zur Erreichung der Vereins¬
ziele : Der Verein Heimat war der erste , der nicht blos ganze
Cyclen von Vorträgen für das Landvolk organisierte ( bis jetzt
find ca . 50 gehalten worden ), sondern auch Ausstellungen von
Volkskunst - Gegenständen damit verband ; er regt Bezirks - und
Dorfmuseen an und hielt zum erstenmale heimatkundliche
Ferienkurse .

Der Verein Heimat gründet eine heimatkundliche Bücher¬
sammlung und hat ein Archiv , in welchem bereits u . a . gegen500 Pläne , Zeichnungen , Photographien niedergelegt sind .

Die Herausgabe einer heimatkundlichen Bi¬
bliothek in billigen Einzelbändchen ist ein Werk des Vereins
Heimat .

Dies alles rst zu betonen nötig , weil
vel optima nomina non appsllancko Lunt mal » .

Horaz Epoden I .

Mit dem Abonnement der „Deutschen Gaue " erwirbt
man die Mitgliedschaft des Vereines „Heimat "

. Weitere
Beiträge werden nicht erhoben .
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Voi-Aoi-f.
Gelegentlich eines Besuches in Horbach wurde die Anregung

zu den nachstehenden Mitteilungen gegeben , welche der Verfasser
als kurze oder allgemeine Geschichte der Pfarrei

Horbach bezeichnen möchte . Aus verschiedenen Gründen war

es nicht angängig , eine vollständige Geschichte der Pfarrei zu
bearbeiten , manches Material mußte sogar unbenutzt bleiben ,
damit die Arbeit sich nicht ins einzelne verliere . Der leitende

Gedanke bei Niederschrift dieser Zeilen war hauptsächlich der :

zu zeigen , inwiefern die Hörbücher Kirche den altehcwürdigen
Namen einer Mutterkirche eines weiten , ausgedehnten Gebietes

verdient . Demgemäß ergab sich als natürliche Einteilung des

Stoffes jene in die zwei Perioden , nämlich : Horbach als

Mutterkirche zur Verbreitung des christlichen Glaubens überhaupt ,

sodann als Mutterkirche , von der aus nach der Reformation

aufs neue wieder der katholische Glaube in das benachbarte
Gebiet mit Erfolg seinen Einzug hielt . Es ist schwer zu ent¬

scheiden , welcher Periode in dieser Kulturaufgabe die größere

Bedeutung beizumessen ist ; beide Perioden aber , d . h . so ziemlich
die ganze Geschichte der Pfarrei Horbach muß dieser Kirche ein

dankbares Andenken in den Herzen der Gläubigen sichern und

sie erfüllen mit hoher Wertschätzung und mit treuem , liebevollem

Festhalten an ihrem hl . Glauben .
Das Büchlein ist in erster Linie bestimmt , die Pfarrgenossen

mit ihrer kirchlichen Vergangenheit bekannt zu machen . Trotzdem

glaubte der Verfasser die hiezu benützte Literatur vollständig au -

geben zu sollen , um so zu einer weiteren Forschung , vor allem

aber zu einer Geschichte der kirchlichen Vergangenheit
des Sickingis ch - Landstuhler Gebietes Anregung zu

geben . Für jene des Holz landes hat sich bereits ein Be¬

arbeiter gefunden , was hier mit erfreulicher Genugtuung konsta¬
tiert werden soll .

Verbindlichen Dank schuldet der Verfasser dem derzeitigen

Pfarrer von Horbach , H . H . Frz . Jos . Goebel , der haupt¬

sächlich die Anregung zu der vorliegenden Arbeit gegeben , und

durch dessen Vermittlung der Verfasser die auf dem Bürger¬

meisteramte Hermersberg verwahrten älteren Pfarrbücher einsehen ,
daraus reichliches Material erholen und für den zweiten Teil

verwerten konnte .
Ensheim (Pfalz ) . ^ärw ^ I ? ^ >Mrsses1e 1907 .

^ Ker Verfasser .



I . Teil .

Ledeutrrng der Pfarrei Horbach
im Mittelalter .

In der Erinnerung des Volkes hat sich bis auf den heutigen

Tag die einstige Bedeutung der Kirche zur Horbach lebhaft er¬

halten , daß sie nämlich als die Mutterkirche eines weiten Land¬

striches zu betrachten sei . In der Tat , wer heute die spärlichen

und deshalb um so ehrwürdigeren Ueberreste der Kirche aus

einer besseren Vergangenheit , wir möchten fast sagen aus der

kirchlichen Glanzzeit des Mittelalters erblickt , kann diesem Ge¬

danken seine Zustimmung nicht versagen . Den gotischen Teilen

des Gotteshauses sieht man es jetzt noch an , daß es einstmals

als dreischiffige Kirche einer großen Pfarrei gedient und eines

Vorzuges vor vielen Pfarrkirchen der weiten Umgebung sich er¬

freut hat . Leider ergeben sich für die ältere Baugeschichte vor¬

läufig sehr wenige Anhaltspunkte , sodaß wir sie nur am Schluffe

kurz berühren können . Horbach ist einer der ältesten Orte der

weiten Umgebung , wenn man absieht von den Kulturperioden

der keltischen und römischen Zeit . Der Name des Ortes erklärt

sich aus dessen Lage . Man hat geglaubt , die im Mittelalter

schon vorkommende Form Harbach als den ursprünglichen

Namen bezeichnen zu müssen , mit Unrecht . Denn in den ältesten

Urkunden von 1190 , 1278 und l309 wird der Ort stets

Horbach genannt und hat diesen
'Namen erhalten von dem

gleichnamigen Bache , an welchem er liegt , Dem Worte liegt

zugrunde das altdeutsche Wort Iroro — Sumpf ; Horbach be¬

zeichnet demnach einen sumpfigen Bach .

Weit interessanter und denkwürdiger als die Geschichte des

Ortes ist die der Pfarrei Horbach bis zum Beginne des

19 . Jahrhunderts . Als Pfarrei gehörte Horbach von Anfang

an zur Diözese Worms bis zu deren Auflösung im

Jahre 1802 . Diese Zugehörigkeit war sozusagen bedingt durch

seine Lage im ehemaligen Wormsgau , der sich bis gegen

Mühlbach hin erstreckte . Eine scharfe Umgrenzung ist
'

gerade

hier am westlichen Ende des .Gaues ebensowenig möglich als



2 -

es früher möglich war , die Gebiete der hier zusammenstoßenden
Diözesen Worms und Mainz bestimmt anzugebcn . Das eine
ist sicher : die ganze Sickinger Höhe nebst dem sog .
Holzlande gehörte ehemals zum Wormsgau . Die
kirchliche Geschichte dieser Gegend , speziell der Sickinger Land¬
schaft , ist demnach aufs engste verknüpft mit der Territorial¬
geschichte des Wormsgaues . Zwar wurde die Pfarrei Wald¬
fischbach frühzeitig — wann , wissen wir nicht , vermutlich schon
kurz nach ihrer Entstehung — der Diözese Speyer angegliedert ,
was schließlich auch zur Folge hatte , daß die Grenzen des
Worms - und Speyergaues nicht deutlich mehr unterschieden
wurden ; allein die Gegend des Holzlandes hatte immer noch
gewisse Beziehungen zur Sickinger Höhe , die auf eine ursprüng¬
liche Zusammengehörigkeit beider Hinweisen . Die neuesten Unter¬
suchungen haben denn auch wenigstens den gutbegründeten Wahr -

scheiulichkeitsbewcis erbracht , daß das Holzland ehedem zum
Wormsgau g -hörte ? )

Der Teil des Wormsgaues , der sich aus dem Holzlande
und dem Sickingerlande zusammensetzte , gehörte ursprünglich zur
Grafschaft Pfeffingen . Dies erhellt aus mannigfachen
Bemerkungen in mehreren Lehensbriefen . Die Grafschaft Pfef¬
fingen bezeichnet man , allerdings mit Unrecht , als eine uralte ,
hauptsächlich wohl aus dem Grunde , weil ihre Geschichte noch
größtenteils in Dunkel gehüllt und von den vermeintlichen
Grafen von Pfeffingen so gut wie nichts bekannt ist . Erst
gegen Ende dks 13 . Jahrhunderts erfahren wir näheres , nach¬
dem aber schon

'
große Veränderungen in den Besitzverhältnissen

der Grafschaft vor sich gegangen waren . Sicherlich war sie ein

Bestandteil der Gaugrafschaft im Wornzsgau gewesen . Man
vermutet , daß sie von den rheinfränkischen Herzögen in
Worms zunächst den Pfalzgrafen bei Rhein gewissermaßen
als Erbschaft zugefallen und von diesen , oder mit mehr Wahr¬
scheinlichkeit schon von den rheinfränkischen Herzögen an die alten
Grafen von Homburg gekommen sei , zunächst als Lehen ,
das jedoch nach und nach durch Kauf ( ? ) an die letzteren und durch
sie wieder an die Besitzer der Feste Nanstal (Landstuhl ) kam ,
sodaß nur mehr einige Reste als Lehenstücke der späteren Kur¬

pfalz verblieben . Die Entstehung der Grafschaft Pfeffingen dürfte
') Bilfinger , Johanniskreuz , eine Pfälzer Waldgeschichte . Kaisers¬

lautern 1904 . S . 13 — 18 .
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frühestens in das 10 . Jahrhundert fallen , obwohl wir aus dieser
Zeit noch keine Notiz haben . Die Geschichte non Queiders¬

bach kann uns einen Fingerzeig geben . Denn Queidersbach ,
wo auf Bitten des Herzogs Otto don Kärnthen , der i . I . 978

diese Würde erhielt , Kaiser Otto dem Kloster Hornbach 6 Königs¬
huben schenkte, wird als „ im . Wormsgau in der Grafschaft des

vorgenannten Otto "
liegend aufgeführt . Bon einer Grafschaft

Pfeffingen ist damals noch nicht die Rede ; doch schließt das ihr

Bestehen nicht aus , wenn auch die Wahrscheinlichkeit dafür nicht

groß ist .
Benannt war die ganze Grafschaft nach dem bei Dürkheim

gelegenen Dorfe Pfeffingen . Es lag hart an der Grenze
des alten Wormsgaues , zu diesem selbst und zugleich zur Gau¬

grafschaft im Wormsgau gehörig . Als sich aber letzterer in

viele Teile aufgelöst hatte — der bedeutendste ist das Leininger
Land — da kamen die Reste an die Pfalzgrafen , die sie im

Laufe der Zeit vereinigten zur späteren Kurpfalz . Ein Teil

hauptsächlich , bestehend aus den Dörfern Pfeffingen , Ungstein
und Kallstadt , ist bekannt unter dem Namen des Hauptortes
als „ Gericht Pfeffingen

"
. Dieses Gericht wurde wohl schon

von den Vorgängern der Pfalzgrafen als Lehen vergeben , wo¬
bei sich jedoch die Lehensherren einige Teile oder Stücke vor¬

behielten , z . B . die Patronatsrechte in Pfeffingen . Mit diesem
Gerichte Pfeffingen , in welchem wir den Haupt - oder ursprüng¬
lichen Bestand der gleichnamigen Grafschaft zu erblicken haben ,
wurden sodann vereinigt die im westlichen Teile des Wo '

rmsgaues

gelegenen Pfarreien und Gerichtsbezirke ( Wald -) Fischbach ,
Horbach und Labach . Die Grafschaft Pfeffingens setzte sich

demnach aus diesen Teilen zusammen und wurde als solche an

die alten Grafen von Homburg verliehen , wobei sich die Pfalz¬

grafen auch in dem westlichen Teile gewisse Rechte vorbehielten ,
wir wir noch sehen werden . Während der Bezirk der Pfarrei
Waldfischbach mehr seine Selbständigkeit auch als Lehen bewahrte ,
kamen die andern Teile im Laufe der Zeit an die allmählich

entstehende Herrschaft Nanstuhl oder Landstuhl . Ein innerer

Zusammenhang mit dem Gerichte Pfeffingen war für das Holz¬
land und die Sickinger Höhe demnach nicht gegeben , da sie ja
auch äußerlich von ersterem getrennt waren ; die Vereinigung

dieser letzten Reste des alten Wormsgaues bzw . dessen Gaugraf -

' ) Vgl . Frey , Beschreibung des Rheinkreises II . 498 . .



schaft schuf nur eine äußere Zusammengehörigkeit und erhielt
das Ganze seinen Namen von dem ältesten und auch bedeutendsten
Teile ? ) So bestand die Grafschaft Pfeffingen wohl schon zu
Beginn des 12 . Jahrhunderts , sicherlich aber zu Beginn des
13 . Jahrhunderts , ja es mögen damals schon einzelne Teile an
Nanstuhl abgetreten worden sein ; näheres ist nicht bekannt .
Später schrumpfte die Grafschaft immer mehr zusammen , das
Lehen wurde immer kleiner , sodaß im westlichen Teile außer dem

kurpfälzischen Gerichte Waldfischbach nur mehr einige Rechte als
restierende Bestandteile , zum Teil als Lehen übrig blieben , die

zum Amtsbereiche des kurpfälzischen Oberamtes Lautern

gerechnet wurden .
Wie Horbachs politische Geschichte so hängt auch seine

kirchliche Geschichte mit Worms als dem Mittelpunkte des Worms¬

gaues , mithin mit der Wormser Bistumsgeschichte innig
zusammen . Horbach ist eine sehr alte Pfarrei . Wohl wissen
wir nichts über den Zeitpunkt ihrer Gründung , allein verschiedene
Umstände lasten auf ihr hohes Alter schließen . Als geschichtliche
Momente möchten wir vor allem folgende anführen :

1 . Die ehemalige Sickingische Herrschaft Landstuhl war ein¬

geteilt in das sog . Großgericht und Kleingericht , während
Landstuhl , der Sitz der gleichnamigen Herrschaft , zwischen beiden
Gerichten gemeinschaftlich war . Die Einteilung in die beiden
Gerichte bestand schon im I . 1670 ? ) Zum Großgerichte
gehörten : Bann , Harsberg , Hermersberg , Horbach ,
Kindsbach , Krickenbach , Linden , Queidersbach , Wesel¬
berg und Zeselberg . Wenn wir von Harsbergs und Zeselberg ,
die erst nach dem 30 jährigen Kriege entstanden sind bzw . ent¬

standen sein sollen , absehen , so gehören alle andern Orte zu
jenen , welche früher ( vor der Reformation ) die Pfarrei Horbach
gebildet hatten . Der Umfang des Gerichtes fällt zusammen
mit dem Sprengel der Pfarrei Horbach . Auf der andern
Seite sehen wir die Orte des Kleingerichtes gruppiert um
Knopp bzw . Labach , eine ebenso alte Pfarrei wie Horbach .
Labach und Horbach aber werden uns als die zwei ältesten
Pfarreien der ganzen Herrschaft genannt bzw . mit Pfeffingen
und ( Wald -) Fischbach als die 4 ältesten der Grafschaft Pfeffingen .

' ) Die Bedeutung von Pfeffingen findet ihre Erklärung in der
nahegelegenen Limburg oder Lintburg , vordem ein Sitz der Salier , sowie
in der Burg Pfeffingen selbst .

H Lehmann , Burgen und Bergschlösser V . 164 .
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In räumlicher Ausdehnung fallen , wie bemerkt , Gerichts¬
bezirk und Pfarrbezirk zusammen . Dies ist auch der Fall bei

( Wald - ) Fischbach , ja hier wird öfters die Bezeichnung „ Pfarre
Fischbach

" als völlig gleichbedeutend mit „ Gericht Fischbach
"

gebraucht . Dasselbe war ursprünglich auch bei Horbach der

Fall , daher man auch bei der Einteilung in ein Groß - und

Kleingericht wieder auf den älteren Pfarrbezirk zurückging ; die

Erinnerung daran hatte sich ja noch nicht verloren . Als Gerichts¬
bezirk mögen übrigens auch die Ausdrücke : xnrroolriu 41c>rkac ;Ii ,
purootnu b,uopbucU ( ImubueU oder Imkerest ) gedacht sein in
einer Urkunde vom I . 1309 mit Bezugnahme auf die Land¬

vogtei im Speyergau ? ) Der Begriff des Pfarrsprengels ist
aber unstreitig der ältere , die Organisation der Pfarrei geht
voraus und liegt der Organisation des Gerichtsbezirkes zu Grunde .
Sehr instruktiv in dieser Hinsicht ist die Geschichte der Pfarrei
Waldfischbach .

") Auch für Horbach ergeben sich nähere Anhalts¬
punkte . So z . B . schenkte Gotfried von Odenbach im I . 1278
dem Kloster Otterberg seine Leibeigenen in der Pfarrei Horbach
(in puroetnu Horbuek ^Vorrnul . ä/eeasis ) ? ) Ebenso wird
im I . 1284 die villu kloekarwtein als zur Pfarrei Horbach
gehörend bezeichnet ? ) — Die Organisation der Pfarrei reicht
demnach sehr weit hinauf .

2 . Ein weiteres Moment , das auf das hohe Alter der

Pfarrei resp . Kirche in Horbach schließen läßt , ist das Patronats¬
recht an dieser Kirche . Der Kirchensatz , d . h . das Recht den

Pfarrer zu ernennen , war , wie auch jener zu Labach und Pfef¬
fingen , eine Zubehör zu dieser Grafschaft und als solche den

Grafen von Homburg zu Lehen gegeben , nach deren Aussterben
er von Kurpfalz , deren Eigentum er war , wieder eingezogen
wurde . Der Kirchensatz bzw . die Patronatsrechte geben einen

Anhaltspunkt zur Bestimmung des Alters der Pfarreien , über¬
haupt der Benefizien . Denn ursprünglich waren sie dem zuständig ,
welcher die Kirche gegründet und dotiert hatte . Dieser Umstand
weist uns hin auf die rheinischen Pfalzgrafen , ja sogar auf die
spätfränkische Zeit oder auf das Herzogtum Rheinfranten , geht

°) Schreibmüller , Die Landvogtei im Speyergau . Kaisers ! . 1905 . S . 7I .
Vgl . Neubauer , Regesten z. Gesch . d . Klosters Hornbach , au

mehreren Stellen .
Remling -Frey , Otterberger Urkundeubuch S . 159 -
Bilfingcr , Das Holzland . Kaisers !. 1899 - S . 55 ,
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also vor das Jahr 1100 zurück . Daß die Pfalzgrafm die

Pfarreien begründet haben , ist nicht anznnehmen , wir müssen
vielmehr dieses Werk den fränkischen Herzögen znschreiben , weil

sie der Einführung des Christentums und der Zeit , in welcher
die Urpfarreien begründet wurden , viel näher standen . Dazu
kommt auf der andern Seite , daß die Pfarrei Horbach niemals
in engerer Beziehung stand zu irgend einem Kloster Erst gegen
Ende des 10 . Jahrhunderts wird die Abtei Hornbach begütert
in dem zur Pfarrei Horbach gehörigen Orte Queidersbach ? )
Bei Waldfischbach sind die Verhältnisse etwas anders gelagert .
Frühe schon hatte das Kloster Hornbach dort die Patronatsrechte ,
ja die Kirche wurde dem Kloster einverleibt . Im Norden der

Landstuhler Herrschaft war das Kloster Einsiedel in gewissem
Sinne ein Schwerpunkt für die kirchlichen Verhältnisse . Seine

Gründung erfolgte erst nach dem Jahre 1200 , ist also jüngeren
Datums als die ihm zustehenden Pfarreien . Horbach und Labach
waren isoliert ; ihre Gründung geht nicht von einem Kloster aus .
Dagegen ist der Ursprung der Pfarrei Waldfischbach auf das

Kloster Hornbach zurückzuführen, ' ") und diesem Umstande wohl
verdankt auch Waldfischbach seine Zugehörigkeit zur Diözese Speyer ,
da ja die Speyerer Kirche in enger Beziehung zum Kloster Horn¬
bach immer gestanden hat . Und wo schließlich ein Kloster selbst
eine Pfarrei begründet - hatte , blieben ihm auch für alle Zeit die

Patronatsrechte ; auf den Besitz dieser folgte oft die Inkorporation .
Horbach und Labach blieben selbständige Pfarreien oder sog .
Pastorien , nicht zuletzt deshalb , weil sie ursprünglich und lange
Zeit nachher noch große Pfarreien waren , deren Zehent sehr
bedeutend und mit deren Patronatsrechten ansehnliche Gefälle
verbunden waren , welche die weltlichen Grafen und Herren , die

Pfalzgrafen und späteren Kurfürsten nicht ausgenommen , recht
wohl brauchen konnten .

3 . Die beiden angeführten Argumente für das hohe Alter
der Kirche in Horbach vermögen uns wohl in unserem Urteil

zu bestärken . Das 2 . Argument hat bereits den Weg gezeigt
für eine nähere Untersuchung , den Weg nach Worms . Den¬

selben Weg zeigt uns der Name des Schutzheiligen , und

diesem Punkte ist noch weit mehr Bedeutung beizulegen . Patron
der Kirche zu Horbach ist der hl . Apostel für st Petrus

Vgl . Neubauer , Regesten Nr . 27 .
Vgl . Bilfinger , Das Holzland . S . 19 k.
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Sein Name weist uns auf eine weiter zurückliegende Periode ,
als das 11 . Jahrhundert cs ist ; denn die mittelalterlichen Peters¬
kirchen gehören zu den ältesten , zumal jene auf dem Lande .
Nun möchte es vielleicht auffallend erscheinen , daß auch die Kirche

zu Labach den hl . Petrus zum Patron hatte . Wenn wir uns

zudem erinnern , daß beide Pfarreien bzw . Gerichtsdezirke zur
Grafschaft Pfeffingen gehörten , so möchte es noch auffallender
erscheinen , daß auch die alte Kirche in Pfeffingen eine St . Peters¬
kirche war . Gerne wäre inan darum geneigt , die Kirchen zu
Horbach und Labach mit der Kirche zu Pfeffingen in Perbindung
zu bringen , zumal diese schon vor dem Jahre 1000 existierte ,
obgleich Pfeffingen erstmals im I . 991 urkundlich erscheint .

" )
Pfeffingen war die Mutterkirche von Kallstadt ( 991 ) und Ung¬
stein , das schon 774 genannt wird und bereits im I . 812 im

Besitze einer eigenen Kirche ist .
^ ) Gerade aus letzterem Umstande

darf man mit großer Wahrscheinlichkeit schließen , daß auch Pfef¬
fingen mindestens schon um das I . 800 sein Gotteshaus hatte .
Allein Pfeffingen ist wohl die Mutterkirche de- Gerichtes Pfef¬
fingen . nicht aber der Grafschaft Pfeffingen , oder mit andern
Worten : Die Kirchen zu Kallstadt und Ungstein betrachten jene
als ihre Mutterkirche , doch ist es diese nicht für die Kirchen zu
Horbach und Labach , daher darf man sie auch nicht mit ein¬
ander in Verbindung bringen , umsoweniger , als ja auch die

Pfarrsprengel oder vielmehr Gerichtsbezirke Horbach und Labach
nicht organisch mit dem Gerichte Pfeffingen verbunden waren
und in keinem inneren Zusammenhänge standen . Gerade der

Mangel eines solchen läßt umgekehrt wieder darauf schließen ,
daß in kirchlicher Hinsicht alle Verbindungen und Verhältnisse
gefehlt haben , auf deren Boden ein politischer Zusammenhang
sich hätte vollziehen können .

Die Kirche zu Ungstein gehörte bereits um 812 dem Kloster
Weißenburg , jedoch nicht auf Grund ihrer Erbauung . Die Kirche
zu Pfeffingen wird in dieser Zeit noch nicht , selbst nicht in den

Besitzbestätigungen der Päpste der Jahre 1179 und 1215 für
das Kloster Weißenburg genannt . Demnach gehörte sie auch
nicht diesem , ihre Gründung muß von anderer Seite erfolgt sein .
Zwar könnte man doch an die St . Peter - und Paulskirche in

" ) Vgl . Zeuß , lvrsäitionss kosssssionsseius >Virsodur §öll8S8 .
Lpiras 1842 , besonders läbsr Uonationam nr . 41 und Inb . Usos . nr . 311 .

" ) Ebendaselbst lab . Oonat . nr . 275-



8

Weißenburg erinnert werden , allein eine Verbindung wird sich
wohl kaum Nachweisen lassen . Vielmehr weisen uns außer dem

Schutzheiligen St . Peter auch die Patronatsrechte auf Worms

hin , nämlich auf den St . Peters -Dom . Gerade von hier geht
auch die Errichtung der Pfarreien Horbach und Labach aus , wo
wir ja denselben Schutzheiligen , dieselben Patronatsrechte wieder¬

finden . Labach und Horbach stehen also in keinem Abhängigkeits¬
verhältnis zu Pfeffingen , sind mit diesem vielmehr koordiniert
als Tochterkirchen der Wormser Bischofskirche . Als solche aber

sind sie spätestens — Pfeffingen ausgenommen — in der
l . Hälfte des 10 . Jahrhunderts entstanden . Die Geschichte von

Queidersbach kann auch hier wieder als sprechender Beleg dienen .
Es sei nur angedeutet , daß das Kloster Hornbach , nachdem es

daselbst gegen Ende des 10 . Jahrhunderts festen Fuß gefaßt
hatte , der kirchlichen Organisation näher getreten wäre , wenn

nicht Queidersbach damals schon einer Kirche zugeteilt gewesen
wäre . Derartige Beispiele sind gerade in der Geschichte Horn¬
bachs keine Seltenheiten , z . B . Pirmasens und Waldfischbach .

Die Wahl des hl . Petrus als Schutzheiligen der

Bischöflichen Kirchen ist nicht schwer zn erklären ; man wollte

dadurch die Zugehörigkeit zum Stuhle Petri , zu seiner Kirche
in Rom dokumentieren . Die christlichen Missionen im Abendlande

gingen von Rom aus , empfingen von dort ihre Anregung und

Leitung , daher denn auch die Glaubensboten niit Vorliebe dem

hl . Petrus die ersten , neuerbauten Kirchen weihten . So hatten
schon sehr frühe ihre Peterskirchen die bischöflichen Sitze Trier ,
Köln , Mainz , Worms . Dieselbe Beobachtung machen wir auch

innerhalb der einzelnen Diözesen . Was speziell die Wormser
Diözese anlangt , so finden wir in diesem Sprengel sehr viele

Peterskirchen ; eine der ältesten nach dem Wormser Dome ist

z . B . die Kirche in Wimpfen . Auch wissen wir vom hl . Rupert ,
Bischof von Worms , daß er in Bayern nur Peterskirchen geweiht
hat . Kein Wunder , wenn man besonders an den entlegensten
Orten des Wormsgaues , überhaupt der Wormser Diözese , die

Kirchen dem hl . Petrus weihte , um ihre Zugehörigkeit zur
Wormser Kirche zu bezeichnen , zumal sie an den Grenzgebieten
lagen , wo die Zugehörigkeit zu ihrer ursprünglichen bischöflichen
Kirche leicht umstritten werden konnte . Fälle letzterer Art waren

nicht selten , selbst vor 200 Jahren noch . Zudem zeigt die süd¬
liche Grenze des Wormsgaues und der Wormser Diözese im
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Gebiete der heutigen Pfalz nur Peterskirchen , nämlich in Labach ,
Horbach , Pfeffingen und ( früher ) Mundenheim . Noch ein anderer

Punkt ist für die St . Peterskirchen der Wormser Diözese von

Bedeutung , den wir weiter unten zur Sprache bringen wollen .
Die angeführten Momente dürften genügen , um das hohe

Alter der Kirche und Pfarrei zu Horbach darzutun . Wir sagen
ausdrücklich : auch der Pfarrei zu Horbach , da wir unterscheiden
müssen zwischen Kirche und Pfarrei . Eine Pfarrei kann erst

entstehen , wenn schon eine Kirche vorhanden ist . Uebrigens ist

Horbach eine sog . Urpfarrei , deren Errichtung zeitlich nicht
viel später einfällt als die Gründung der Kirche und des Ortes

selbst . Horbach ist als Urpfarrei , d . h . als ursprüngliches und

eigentliches Missionszentrum zur Einführung des christlichen
Glaubens und Lebens lange vor dem Jahre 1000 entstanden .

Tatsächlich finden sich aber die ersten Notizen von einer Pfarrei
Horbach erst gegen Ende des 13 . Jahrhunderts , nämlich in den

Jahren 1278 und 1284 , wie bereits oben angedeutet . Doch
können wir mit Bestimmtheit ihre Existenz nahezu hundert Jahre
früher schon Nachweisen . Bereits 1182 hat Waldfischbach einen

Pfarrer,
" ) der nur als „ Kleriker "

bezeichnet wird .
" ) Dagegen

wird der erste , dem Namen nach bekannte Pfarrer von

Horbach genannt in einer Urkunde vom Jahre 1190 , in

welchem Bischof Konrad II . von Worms einen Streit , das Kloster
Enckenbach betreffend , beilegte .

" ) Als einer der vielen Zeugen
erscheint hiebei auch ein Johannes , Priester von Horbach
(ckotiunnes saearckos äs Horbacti ) . Das Wort „ sueeräos "

ist wie „ elericus " als „ Pfarrer
"

zu übersetzen , ebenso der

Ausdruck „ prasbzUer
"

, wozu wir gleich unten ein weiteres

Beispiel anführen inbezug auf die Pfarrei Kirchenarnbach .
Neben dem Vorzug des hohen Alters , den die Pfarrei

Horbach im Verein mit den benachbarten Kirchen Waldfischbach
und Labach für sich beanspruchen kann , besaß sie einen weit

größeren Rang als ihre Nachbarinnen und übertraf sie ursprüng¬
lich vermutlich bis zu Beginn des 15 . Jahrhunderts an Würde .
Doch muffen wir hier etwas weiter ausholen . Wie wir gesehen

" ) Bilsinger , Holzland . S . 25.
" ) Neubauer , Regesten Nr . 47 .

Zeitschrift für d . Gesch. d . Oberrheins II . Bd . ( 1851 ) S . 4341. —

Dieselbe Urkunde steht auch bei 8vi>g.uua1, Ulst . Lx>i8o . Normst , tom.
II . p . 87 , jedoch ohne die Namen der meisten Zeugen .
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haben , sind Horbach lind Labach die ältesten Kirchen der Herr¬
schaft Landstnhl ; erst später entstehen die Kirchen zu Ruppach
und Kirchenarnbach . Letzteres war schon im Jahre 1309
eine Pfarrei , da in diesem Jahre ein presbitor cts ^ rinbuok

genannt wird . Ziemlich spät vernehmen wir näheres von einer

Pfarrei Landstuhl ; denn der Ort entwickelte sich , obgleich der

Nansteiu schon sehr frühe Vvrkommt , um die im 12 . Jahrhundert
erbaute Bergfeste Nansrchl und wird erstmals im Jahre 1326
als Stadt erwähnt , „ die also damals schon im Wesen war "

.
' ° )

Die Stadt Landstuhl ist demnach erst ini Entstehen begriffen zu
eben der Zeit , als bereits viele Pfarreien ringsum bestanden .
Dessenungeachtet sehen wir Laudstuhl später als Sitz eines

Ruralkapitels oder Landdechanates . Nun sind aber
die Ruralkapitcl viel älteren Ursprunges und waren schon längst
organisiert als Landstnhl Pfarrei wurde . Darum müssen wir
den Sitz des Landkapitels in der ältesten Zeit anderswo suchen .
Wir gehen aber hiebei nicht irre , wenn wir den ältesten Sitz
des späteren Landkapitels Landstuhl in Horbach suchen und des¬

halb für jene Zeit von einem Ruralkapitel Horbach sprechen .
Einen direkten Anhaltspunkt für diese Aufstellung bietet uns die
oben bereits erwähnte Urkunde vom Jahre 1309 über die Land¬

vogtei im Speyergau . Darin ist die Rede von Erpressungen ,
die sich der Landvogt , Raugras Georg , hatte zuschulden kommen

lassen . König Heinrich VII . veranlaßte eine Untersuchung über

diese Erpressungen . Dabei wird erwähnt , daß auch in Horbach
solche vorgekommeu seien . Die Geschädigten wurden befragt und

gaben ihre Aussagen in Gegenwart des Dekans von Hor¬
bach und des Pfarrers von ( Kirchen - ) Arnbach zu Protokoll
( Item illi cie Horbucb i-orsuisili super eorum iurumentu
in presenoirr ciiseretorunr virorum cleeuni etiristiani -

lutis ibidem , pi esbileri de ^ i mbueb , UvAelonis subad -

vocuti et euiusdcrm sllenrieis dieti (labelsbeebere ) .
^ )

Daraus folgt , daß der damalige Pfarrer von Horbach Dekan

' ") Lehmann , Burgen V , 133 .
Den hier angeführten Passus aus der Urkunde verdankt der

Verfasser der Güte des Herrn Gymnasiallehrers Schreib Müller in
Kaiserslautern , wofür ihm auch an dieser Stelle verbindlicher Dank aus¬
gesprochen sei . - Der Vorname Usvi 'ious des Gabelsbecher ergibt sich
aus einer andern Stelle der Urkunde , darum steht er hier in Klammern .
Sein Zu - oder Beiname erinnert an die Gabelsbach bei Queidersbach .
Vgl . Neubauer , Regesten S . 213 .
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war . Das sagt nämlich das Wort „ daselbst
" ( ibidem ) : er

war daselbst Dekan . Wäre er anderwärts Pfarrer gewesen , so
wäre sein Aufenthaltsort bestimmter angegeben , genau wie bei
dem prssbiter de ^ rinbucb . Will man aber das Wort ibidem

zu ebristiamtus beziehen , so würde dies direkt besagen , daß das
Dekanat — in diesem Sinne ist nämlich cbristiunitus aufzu -

fassen — in Horbach seinen Sitz hatte , obgleich der Dekan
möglicherweise eine andere Pfarrei verwaltete , wie es damals
schon der Fall war . Mit ziemlicher Sicherheit dürfen wir darin
die Tatsache erkennen , daß Horbach wirklich ein Dekanat (Rural -
kapitcl ) bzw . besten Sitz war , wenn auch nur auf eine Zeit lang .
Deün das Dekanat erhielt in damaliger Zeit zuweilen den Namen
von jener Pfarrei , in welcher der Dekan seinen Sitz hatte ; doch
dürfte Horbach ständiger Dekanatssitz gewesen sein .

Dieser Auffassung steht durchaus nichts im Wege . Denn
Horbach war eine sehr alte Kirche und zudem eine St . Peters¬
kirche . Wir machen nämlich bei näherem Zusehen die Wahr¬
nehmung , daß dieDekanats sitze der Wormser Diözese
gerne an die St . Peterskirchen geknüpft waren , was
oben angedeutet wurde . Das ist z . B . der Fall bei Weinheim
und Heidelberg , ebenso in einigen Dekanaten , die in der
heutigen Pfalz ihren Sitz hatten , nämlich in Freinsheim und
D i r m st e i n . Zwar wird ursprünglich H e ß h e i m als Sitz des
letzteren genannt lnoch 1401 ) , später wurde er jedoch verlegt
an die St . Peterskirchc in Dirmstein . Umgekehrt war ursprüng¬
lich der Sitz des Landkapitels Neuleiningen bei der St . Pcters -
kirche in Sauscnheim und wurde wahrscheinlich aus dem
Grunde nach Neulc innigen verlegt , weil dieser Ort herrschaft¬
licher Sitz war ; im ähnlichen Sinne trifft dies auch bei Dirm¬
stein z » . Das 4 . Dekanat endlich ist Landstu hl . Auch bei
diesem trifft das Gesagte in analogem Sinne zu . Ursprünglich
war es mit einer St . Peterskirche verbunden , wurde aber dann '

nach Entstehung der Kirche zu Landstuhl dorthin verlegt , weil
Landstuhl Sitz und Mittelpunkt einer selbständigen Herrschaft
geworden war . Wir möchten der St . Peters kirche in
Horbach den Vorzug geben vor jener in Labach , gestützt auf
die Urkunde vom Jahre l 409 . Gewiß dürfen , ja müssen wir
bei Beurteilung dieser Frage auch den Umstand in Erwägung
ziehen , daß die Kirche in Horbach ein weiter und großer drei -

schiffiger gotischer Bau war . Einer solchen Kirche bedurfte man
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überall dort , wo die feierlichen Kapitelskonferenzen der Geistlich¬

keit , die Kirchensynoden ( Sende ) des Archidiakons in Gegenwart

des gesamten Pfarrvolkes ( sog . „ Laiensend
" ) und der Kirchen¬

geschworenen abgehalten wurden .
Was den Umfang dieses alten Landkapitels an¬

belangt , so ist es schwer , sichere Anhaltspunkte aufzusinden .

Vermutlich umfaßte es ursprünglich nur die wormsischen Pfarreien

südlich der Kaiserstraße , also Aschbach , Horbach , Thal¬

eischweiler , Wallhalben , Labach , Ruppach und

Kirchenarnbach ; dagegen dürfte Waldfischbach stets zur

Speyerer Diözese gerechnet worden sein . Als dann später Land¬

stuhl entstand , wurde der Sitz des Landkapitels dorthin verlegt

und die östlich bzw . nordöstlich davon gelegenen Pfarreien hinzu¬

gezogen .
Haben wir nun den Ursprung , das Alter und die Bedeutung

don Kirche und Pfarrei Horbach kennen gelernt , so bleibt uns

noch übrig , den ursprünglichen Umfang oder Pfarrsprengel

von Horbach festzustellen . Aeltere Geschichtsschreiber wissen

von Horbach zu berichten , es sei eine beträchtliche , weitschichtige

und bedeutende Pfarrei gewesen . Das war in der Tat auch

der Fall . Denn sie zählte ursprünglich 12 Filialen , wovon

die meisten ziemlich weit entlegen waren . An erster Stelle ist

zu nennen Kirchenarnbach . Wohl war es im Jahre 1309

schon Pfarrei , allein seine Kirche , dem hl . Johannes dem Täufer

geweiht , kann nicht jenes hohe Alter wie die Hörbücher bean¬

spruchen . Verschiedene Umstände lassen darauf schließen , daß sie

ursprünglich zum Hörbücher Pfarrsprengel gehörte . Den hl .

Johannis den Täufer hat sie als Schutzheiligen erhalten , ent¬

weder , weil ihre Gründung in die Zeit der Kreuzzüge fällt , oder

weil sie die Kirche war , die zuerst von der Mutterkirche getrennt

wurde und pfarrliche Rechte erhielt , darunter vorzüglich das Recht

einer Taufkirche , welche bekanntlich dem nämlichen Heiligen ge¬

weiht waren . Vielleicht war auch der Charakter der Gegend

als einer dazumal wenig bebauten und bewohnten — man

denkt hier unwillkürlich an den Namen Neuland — für die

Wahl des Schutzpatrons maßgebend , da man diesem Heiligen

gerne solche Orte ( z . B . Wüsteneien : 8t . llounnes in arsmo )

weihte . Der Name Kirchenarnbach entstand erst später zum

Unterschiede von Oberarnbach . Die zweite Filiale war Bann ;

hier stand zu Ende des 15 . Jahrhunderts ( 1496 ) eine dem hl .
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Valentinus geweihte Kapelle ohne Pfründe . Bei der Kapelle

befand sich auch ein Bcgräbnisplatz . Weitere Filialen waren :

Hermersberg (Hermansberg , 1457 : Hermßburg ) , Wesel¬

berg ( 1457 : Wessenburg ) , Linden , Krickenbach ,

Kindsbach (teilweise
" ) und Queidersbach . Kindsbach ist

nicht bloß ein Beweis für die große Ausdehnung der Pfarrei

Horbach , sondern auch für deren hohes Alter , da ja Kindsbach

zunächst bei Landstuhl liegt , daher eher zu dieser Pfarrei hätte

gezogen werden müssen . Von den genannten Orten hat

Queidersbach die interessanteste und reichste Geschichte ; näher

darauf einzugehen ist hier nicht der Ort . Außerdem gehörten

als Filialen zu Horbach noch folgende kleinere Ansiedlungen ,

die jedoch verschwunden sind : Hockenstein , Holzlingen ,

Schönenberg und Stransweiler . Näheres wissen wir nur

über Hockenstein . „ Eine Rente in villn Hockanstein und eine

Mühle daselbst wurde 1284 von Wirich von Daun als Reichs¬

lehen substituiert . . . Später gehörte der Hof zu Hockenstein

mit der Mühle zu der Furth und der Mühle zu Linden zum

nassauischen Anteile an Landstuhl .
" In Hockenstein soll auch

eine Kapelle gestanden haben .
" ) Die Lage der 3 übrigen Orte

ist bis jetzt nicht genau festgestellt ; aus ihrer Geschichte kann

nichts Bemerkenswertes mitgeteilt werden .

Neben der Pfarrpf runde bestand am Ende des 15 . Jahr¬

hunderts in Horbach noch eine Altarstiftung . Das

Recht , den Pfarrer zu ernennen , war geteilt zwischen

dem Kurfürsten von der Pfalz und dem Herrn von Daun und

wurde zweimal durch ersteren , einmal durch letzteren ausgeübt .

Diese Teilung entsprach wahrscheinlich der Teilung des Zehent .

Denn Wirich von Daun besaß ungefähr ein Drittel des Zehent

in der Hörbücher Pfarrei , lieber die Einkünfte der Pfarrei

Horbach in damaliger Zeit enthält das geistliche Lehenbuch des

Kurfürsten Philipp von der Pfalz ( 1476 — 1508 ) folgende Notiz :

„ Item die Harbacher Pfarr hat min gnedigster Herr Pfalzgraf

' 2) Frey , Nheinkreis IV . 29Ük . erwähnt Kindsbach nicht als

Filiale von Horbach , da ihm ein größerer Irrtum unterlaufen ist. Er

hat nämlich das bei Lobannat genannte Lynsbavv für Kießbach gelesen
und dieses als einen Fehler für Visbach erklärt . Dadurch kommt er auf

die merkwürdige Idee , zu sagen : „ Was rechts der „ Visbach " lag , zählte

zur Pfarrei „ Harbach " des worms . Bisthums " ( S . 282 >.

Siehe Heinh , Verschollene Ortsnamen , in Mitteilungen des

Historischen Vereins V ( 1875 ) , S . 80 ; Bilfinger , Holzland , S . 55 .
2
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zu verliehen , und dreit in gemeinen Jaren hundert und zwanzig
Malter Frucht , halb Korn , halb Haber , darzu hat er ein Drittel
am kleinen Zehnten , treyt im zu gemeinen Jaren 4

'
Pfund

Häller ungeverlich , und die Seyl 3 Pfund Hüller
" ? ")

Damit sind wir am Ausgange des Mittelalters angekomme » .
Das Resultat unserer Betrachtungen ist ein recht erfreuliches .
Es hat sich in vollem Umfange bestätigt , was man bisher nur
im allgemeinen wußte , und darum nur in schwachen Umrissen
zeichnen konnte . Es hat sich gezeigt , daß Horbach tatsächlich
eine alte und umfangreiche Pfarrei war , die außerdem durch
ihre Würde mehrfach ausgezeichnet war . Sein Gotteshaus ist
darum nicht nur eine alte , es ist sogar eine altehrwürdige Kirche .
Wir wenden uns nun dem zweiten Teile zu , der uns erzählen
soll vorder Wiedergeburt des katholischen Glaubens und Lebens
nach dem Zeitalter der Reformation . Dazu bedarf es aber
einer näheren Darlegung , wann und auf welche Weise und mit
welchen Mitteln letztere eingeführt wurde . Ihre Geschichte ist
zugleich die Begründung der folgenden , zu deren Verständnis
sie notwendig ist .

2 g Siehe Widder , Beschreibung der Kurfürst ! . Pfalz IV , S . 1621 . —
Im Jahre I486 wurde eine Visitation der ganzen Diözese Worms vor -
genommen , deren Protokoll noch erhallen ist und von dem badischen
Archivrat v . Weech veröffentlicht wurde . Auszüge aus dem Protokoll
veröffentliche schon früher Lckannal in seiner Ilisloria Lpisoopatns
lVormatii -nsis , tom I . ( 1734 ) pp . 7 — 60 . Das Protokoll enthält auch
über Horbach viele Notizen , die jedoch bei einer speziellen Pfarrgeschichte
berücksichtigt, hier aber übergangen werden müssen . — Die Seyl oder
dasSeelgeld war eine Abgabe desjenigen , welcher die Zehenterträgnisse
steigerte ; ihre Höhe , ihr Empfänger , ihre Verwendung waren jeweils
verschieden . Einige Angaben aus späterer Zeit folgen im 2 . Teile .
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II . Teil .

Geschichte der j) farrei Horbach
seit der Reformation .

Bald zu Beginn des 16 . Jahrhunderts hatten die Herrennon Sickingcn bedeutende Teile der Herrschaft Landstuhl in ihren
Besitz gebracht ; mit dem Jahre 1519 wurde die ganze , nach¬
malige Herrschaft , wie sie bis zur Revolutionszeit bestand , ihr
Besitztum . Ter,ersteSickingerwarSchweickard von Sickingen ,
gestorben um das Jahr 1505 . Ihm folgte in der Herrschaft sein
Sohn , der bekannte Franz von Sickingen . Sein Leben und
seine Taten sind hinlänglich bekannt , svdaß wir sie hier füglich
übergehen können . Franz von Sickingen ist es , der sich als
einer der Ersten der sog . Reformation anschloß und sie in seinemGebiete einzuführcn suchte . Dieses sein Bestreben verlangt eine
kurze Schilderung , bevor wir auf die speziellen Verhältnisse der
Pfarrei Horbach näher eingehen können .

Durch seine Beziehungen zu einigen neuerungssüchtigen
Theologen , die sich alsbald der Lehre Luthers anschlossen undbei Franz von Sickingen auf seinem Schlöffe Ebernburg
Aufnahme fanden , sowie durch seinen Freund Ulrich von Huttenwurde Franz für das neue Evangelium und dessen Ausbreitung
gewonnen . Zunächst fand es Eingang auf der Ebernburg .Von hier nahm die religiöse Bewegung ihren Ausgangspunktund fand auch den Weg nach Landstuhl , wo Martin Bucerim Jahre 1522 erster evangelischer Pfarrer wurde bzw . gewordensein soll. In Landstuhl hatte Sickingen das Recht des Kirchen¬
satzes ; damit war die Hauptbedingung zur Förderung der neu¬
gläubigen Bewegung gegeben , und durch die Ausübung diesesRechtes ein Widerstand des Volkes hintangehalten . Von Land¬
stuhl aus wurden sodann die ersten Versuche gemacht , das ganzeGebiet der neuen kirchlichen Reform zu unterziehen und zu unter¬
werfen . Diesem Bestreben wurde jedoch bald ein Ziel gesetzt ;im Mai 1523 wurde Franz von Sickingen das Opfer seiner
hochfliegenden Politik und mit seinem Tode wurden die Anfänge

2*
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der Reformation im Sickingischen Lande geradezu wieder ver¬

nichtet . Erst nach etwa 20 Jahren wurde von neuem das

Reformationswerk ausgenommen mit einem größeren Erfolge .
Inwieweit nun Horbach bei diesem ersten Versuch in

Mitleidenschaft gezogen wurde , davon weiß die Geschichte nichts

zu berichten . Allem Anscheine nach blieb es jedoch einstweilen
verschont . Denn das Pfarrsatzrecht besaß die damals noch
katholische Kurpfalz , ein Vordringen der Reformation bedeutete

zugleich einen Eingriff in die kurpfälzischen Gerechtsame . Freilich
ist hiebei nicht ausgeschlossen , daß der damalige Pfarrer von

Horbach das eine oder andere Mal im neugläubigen Sinne
konnte gepredigt haben . Doch Genaueres wissen wir nicht .
Nur das ist gewiß : Horbach blieb einstweilen noch der katholischen
Religion erhalten , einerseits durch das vorläufige Festhalten 2er

Kurpfalz am alten Bekenntnisse , obgleich infolge der „ liberalen

Regierung
"

Ludwigs V . der Ausbreitung der Reformation nichts
im Wege stand , andererseits durch den Umstand , daß den Söhnen
des Franz von Sickingen ihr väterliches Erbe längere Zeit vor¬

enthalten wurde . Nachdem nämlich ihr Vater in seiner Burg
Landstuhl bezwungen worden und an den Folgen einer schweren
Verwundung gestorben war , da wurden auch seine Burgen durch
die Vollstrecker der Reichsacht , die über ihn ausgesprochen war ,
gebrochen . Noch zwanzig Jahre verblieben sie , darunter auch
Landstuhl , in der Gewalt ihrer Bezwinger und wurden erst im

Jahre 1542 zurückgestellt . „ Während der langen Zeit , in welcher
katholische Fürsten das Sickinger Gebiet besetzt hielten , blieb der

Protestantismus ausgeschlossen .
" ^ ' )

Nachfolger seines Vaters in der Landstuhler Herrschaft
wurde zunächst Franz Konrad von Sickingen . Als seine
nächste Aufgabe betrachtete er die Wiederherstellung der zerstörten
Burgen Ebernburg und Landstuhl . Sodann ging er daran ,

seine landesherrliche Macht auch auf die kirchlichen Verhältnisse
auszudehnen , wozu ihm die Einführung der Reformation gerade
gut genug war . Franz Konrad stand im Dienste des Pfälzer
Kurfürsten Friedrich II . ( 1544 — 1556 ) und war kurpfülzischer
Viztum zu Amberg in der Oberpfalz . Nachdem am 18 . April 1546
die Reformation in Heidelberg eingeführt und am 2 . Mai die

kurpfälzische Kirchenordnung im neugläubigen Sinne offiziell

" ) Gümbel , Gesch. d . Protest . Kirche der Pfalz . S . 94 .
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bekannt gegeben worden war , da war Franz Konrad ein Eiferer
für das Evangelium , das nun alsbald in der Oberpfalz ein¬
geführt wurde . Schon vorher war er evangelisch gesinnt , ja er
war eine der Hauptstützen der evangelischen Sache und hatte
schon im Januar 1546 zu Neuburg a . d . Donau zum Festhalten
an der neuen Religion aufgemuntert . Kein Wunder , wenn der
bekannte Reformator Bucer in einem Briefe (6 . 6 . 18 . Aug . 1546 )
von Franz Konrad sagt , er sei dem Evangelium ergeben .

^ )
Er scheint überhaupt ein Freund Franz Konrads gewesen zu sein ,
da er auch in dessen Herrschaft Hohenburg im Jahre 1546 eine
Kirchennisitation vornahm . Nachdem dieser nunmehr an dem
Kurfürsten und dessen öffentlichem Auftreten für die Sache des
neuen Evangeliums einen starken Rückhalt gefunden hatte , konnte
er um so freier in seinem eigenen Herrschaftsgebiete auftreten .
Doch ist cs wahrscheinlich , daß er schon vorher , nämlich im
Jahre 1543 die mißglückten Versuche seines Vaters wiederholte ,
und noch im nämlichen Jahre dürfte Horbach protestantische
Pfarrei geworden sein .

^ ) Mit der „ Gründung " luthe¬
rischer Pfarreien war es für ihn ein Leichtes ; er brauchte
nur die altgläubigen Pfarrer fortzuschaffen oder zum Bekenntnis
der neuen Lehre und zur Predigt im neugläubigen Sinne auf -

znfordern oder zu zwingen , die Leute wurden von selbst lutherisch ,
es blieb ihnen keine andere Wahl . Katholischer Gottesdienst ,
katholische Lehre und Predigt und die Sakramente der katholischen
Kirche hatten ja aufgehört . Wenn man dem Volke den religiösen
Nährboden entzieht , kann es sich nicht mehr auf seiner Höhe
erhalten , wohl oder übel wird es vom Strome mit fortgeriffen .
Von einem freudigen Erfassen der neuen Heilslehre kann da
keine Rede mehr sein , wohl aber von einem freudigen Aufatmen
des sündigen Menschen , der auf einmal einen leichten Weg
( ohne Beichte !) zum Himmel geöffnet sieht , den Weg eines

völlig freien und ungebundenen , durch keine das Gewissen be¬

unruhigende religiöse „ Schreckgespenste
" gehemmten Lebens . Das

war die Reformation der Untertanen , weil sie so ihren weltlichen
oder verweltlichten Herren ähnlicher wurden . Ob das ein gar

„Lvaugslio Irie uobilis vir aämoäum aääietus 88t ."
Rott , Friedrich II . von der Pfalz und die Reformation . Heidelberg 1904 .
S . 62 . Anm . 183 . Vgl . auch S . 38, 591 . , 68 .

Gümbel a . a . O . S . 95 u . 108 .
" ) Vgl . ebendaselbst S . 101.
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so großes Verdienst ist , wollen wir dahingestellt sein lassen .
Solche Reformatoren und Reformationen hat es immer gegeben ,
dazu hätte man wahrlich kein Christentum benötigt . — Durch
die Einführung der Reformation wurde Horbach von der Diözese
Worms losgerissen . Die lutherische Lehre breitete sich immer
mehr aus , die Zahl der Katholiken wurde immer kleiner , sodaß
zu Beginn des 30 jährigen Krieges das Andenken an die katho¬
lische Vergangenheit vollständig geschwunden war . Von den
lutherischen Pfarrern zu Horbach aus der Zeit vor
dem 30 jährigen Kriege kann nur ein einziger namhaft gemacht
werden , nämlich Peter Lossius (um 1604 — 1608 ) ? °)

Die lutherische Religion blieb die ausschließlich herrschende
und im Besitze der Hörbücher Kirche bis zu Ende des Jahres 1627 .
Der 30 jährige Krieg war bereits in vollem Gange . Schon im
Jahre 1622 wurde auch die Pfalz heimgesucht . Inwieweit da¬
mals die Sickinger Herrschaft Landstuhl in Mitleidenschaft gezogen
wurde , entzieht sich der genaueren Kenntnis . Bedeutungsvoll
in seinen Folgen wurde ein Ereignis des Jahres 1 627 . In
diesem Jahre kehrten nämlich zwei Nachkommen Franz
Konrads zur katholischen Kirche zurück . Es waren
dies Franz und der Erbe von Landstuhl , Johann Casimir .
Die nächste Folge war die , daß sie jetzt gleichfalls wie ihr luthe¬
rischer Vorfahre Franz Konrad von dem Grundsatz cuius re ^ io
illius et religio Gebrauch machten und die katholische Religions¬
übung wieder herzustellen suchten . Der erste Schritt in dieser
Richtung war die Entlassung sämtlicher lutherischer
Pfarrer der Herrschaft Landstu hl am 19 . Dez . 1627 .
Unter diesen befand sich auch ein gewisser Valentin Hartmann
von Kirchenarnbach , der bisher Diakon (Kaplan , Helfer ) zu
Landstuhl gewesen war und in einem Gesuche an den Herzog
von Zweibrücken dieses Vorkommnis erwähnt ? °) Hinter den
katholisch gewordenen Sickingern vermutete man noch mehrere
treibende Kräfte , man glaubte sogar an ein jesuitisches Kunst¬
stück.

^ ) Ob aber der Uebertritt der beiden Sickinger wirklich

2°) Gümbel a . a .
'
. O . S . 475 .

2°) Ausführlicher ' bei Schneider , Die evangelische Kirche in der ehe¬
maligen Herrschaft Guttenberg . Kaisers ! . 1895 . S . 731 .

Der Protest . Pfarrer Huber von Kandel sagt nämlich von Hart¬
mann , er sei äspalsuo n novo loorntnram ostsrvs . A . a . O . S . 74 Anm . —
Während Huber den Ausdruck äspulsuo (vertrieben ) gebraucht , sagt Hart -
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auf Veranlassung oder die Mitwirkung der Jesuiten zurückzuführen
sei , läßt sich vorläufig nicht feststellen .

Durch die Rückkehr der Sickinger zur katholischen Kirche
hatte auch für Horbach die Stunde der Wiedereinführung des
katholischen Religionsbekenntnisses geschlagen . Bisher konnte
man darüber im Zweifel sein ; allein es hat sich in letzter Zeit
eine „ steinerne Urkunde "

für diese Tatsache gefunden , die
bisher merkwürdigerweise völlig übersehen worden war . Es ist
dies ein alter Altaraufsatz aus Sandstein , der sich an der
Innenseite der Westfayade der Horbacher Kirche am Aufgang
zur Emporbühne eingemauert fand . Dabei waren die noch
ziemlich gut erhaltenen Statuen des hl . Apostels Petrus (als
Bekrönung ) und zu beiden Seiten die des hl . Johannes und
des hl . Nikolaus . Unter dem Bilde der hl . Dreifaltigkeit ( in
der Mitte ) steht folgende auf die Errichtung des (Hoch -) Altares
Bezug nehmende Inschrift : „ Zn Ehren der Allerheiligsten
Dreifaltigkeit und der hl . Apostel Petrus und
Paulus wurde dieser Altar errichtet im Jahre 1628
am 11 . September unter dem Pfarrer Johann
Nikolaus Luxemburger .

" ^ ) Daraus geht hervor , daß
Horbach bald nach der Entlassung des lutherischen Pfarrers einen
katholischen erhielt in der Person des genannten Luxemburger .
Indes war seine Wirksamkeit nur von kurzer Dauer . Bereits
nach der Ankunft der Schweden im Jahre 1631 bzw . 1632
wurde er von diesen vertrieben ; ihm folgte wieder ein luthe¬
rischer Pfarrer , der im Jahre 1634 genannte Heinrich
Klingelhofer (Klingenhofer ) .

^ )
Die Versuche zur Wiederauflebung des Katholizismus in

den Jahren 1628 — 1631 konnten um so leichter geschehen , als
damals die Pfalz , deren Kurfürst oftmals fernab von seinem
Lande nur für die großen politischen Machtfragen Interesse hatte ,
von den Heeren der katholischen Partei besetzt war und von Bayern

mann , der es doch am besten wissen mußte , nur , die Pfarrer seien „umb
der Religion willen gänzlich beurlaubt " worden .

2°) Am 12 . Nov . 1908 gelang Hrn . Pf . Goebel im Beisein des
Verfassers die Entzifferung der durch die öftere Uebertünchung fast unsicht¬
bar gewordenen Inschrist , welche wörtlich lautet : lu vonorsm Lsuotis -
oimas Irinitatis Lsnotorum ^ postolorum kstri st ? au ! i
doe attars sst sisotum Xuno ÄDOXXVIII dis XI ssptein -
bris kastors lloanns dlioolao I- uxsmburgio .

Gümbcl , S . 475 u . 666 .
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verwaltet wurde . Ein störender Eingriff von seiten des Kurfürsten ,
dem das Pfarrsatzrecht zustand , war demnach nicht zu befürchten .
Anders wurde es nach der Ankunft der Schweden . Allein nach
der für die katholische Partei siegreichen Schlacht bei Nördlingen
( 1634 ) änderte sich das Kriegsglück . Doch sind wir über die

nächsten Jahre nicht unterrichtet . Zwar besetzten die Oester¬
reicher im folgenden Jahre 1635 das Schloß Landstnhl ,
allein es ist nicht bekannt , daß sie gewalttätig gegen die Luthe¬
raner vorgegangen wären . Erst als die Truppen des Herzogs
Karl IV . von Lothringen im Jahre 1643 das Schloß Landstuhl
besetzten , da Vertrieben sie ebenfalls jetzt die lutherischen Pastoren ? ")
und wir werden sehen , daß nach Horbach keiner mehr zurück¬
gekehrt ist . Bis zum Jahre 1668 blieb die Herrschaft Land -

stuhl von den Lothringern besetzt , allein über die kirchlichen
Verhältnisse wissen wir nur wenig Zuverlässiges . Die Bewohner
waren ja an Zahl so gering , daß an eine Seelsorge fast nicht

gedacht werden konnte . In welch
'

traurigem Zustande befanden
sich die Kirchen und Pfarrhäuser ! Manche Dörfer standen
buchstäblich leer und waren vollständig zerstört . Ein Strans -

weiler oder Holzlingen mögen damals für immer voni Erdboden

verschwunden sein .
Es kam das Jahr 1652 . Die in der Zeit des 30 jäh¬

rigen Krieges in Kaiserslautern tätigen Franziskaner
mußten in diesem Jahre die Stadt verlassen . Zwei von ihnen ,
1? Eberhard Molitoris und ? . Seraphin Lndowici
wandten sich nun nach Landstuhl , wo sie unter dem

Schutze der katholischen Lothringer die Seelsorge im ganzen
Sickinger Laude übernahmen und „ denen Catholischen in den

giftigen Krankheiten oder Pestzeiten in Ermangelung der Priester
die nothwendigen Sakramente administrirt haben

"
. Ihre Woh¬

nung nahmen sie im Amtshause zu Landstuhl ? ' ) Ihre Seel -

sorgtätigkeit erstreckte sich jedoch nicht blos auf Land st u h l und
das Sickinger Land , sondern auch auf das Amt Gräven -

stein ( Leimen , Merzalben , Rodalben usw . ) . „ Die Sickingschen
Untertanen sowie die ganze Umgebung von Landstuhl wurden

durch die lothringischen Kriegsvölker derart ausgesogen , daß die
beiden Patres , obwohl sie sich ihren Unterhalt von Tür zu Tür

Gümbel , S . 102 , wo er das Jahr 1641 augibt .
2 ') Siehe ? . Parthenius Minges , Beitrag zur Pfälzischen Kirchen¬

geschichte des 17 . u . 18 . Jahrhunderts . Speyer I89S . S . 6k.
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erbettelten , ihr Leben nicht mehr durchbrachten .
" In einem

Berichte vom 7 . November 1664 beklagten sie sich , sie bekämen
den von der Sickingischen Herrschaft versprochenen Unterhalt
nicht , sie müßten „ ihre Leibesnotdnrft demüthig erbettle, : "

; in
Landstuhl und in den umliegenden Orten be¬
fänden sich über 100 Seelen — eine erschreckend kleine
Zahl Katholiken im ganzen Sickinger Landet ^ )

Wie lange die Franziskaner in Landstuhl verblieben , läßt
sich nicht genau feststellen . Als der pfälzische Wilfangstreit
ausgebrochen war , da Vertrieb im Jahre 1668 der Pfälzer
Kurfürst die Lothringer aus Landstuhl und ließ die Festungs¬
werke am dortigen Schlosse sprengen und demolieren . Das
schlimmste war aber dies , daß er die wieder in geregelte Bahnen
geleitete Seelsorge der Katholiken vernichtete , indem er daselbst
die freie Ausübung der katholische» Religion verbot . „ Er schickte
ein Patent nach Landstuhl , laut welchem daselbst kein katholischer
Geistlicher geduldet werden durfte , und die Katholiken sich auch
des Gebrauches ihrer Kirche und Glocken enthalten sollten , aber
durch Vermittlung des Herrn von Sickingen wurde dieses Patent
für Landstuhl außer Kraft gesetzt .

" ^ ) Im folgenden Jahre 1669
wurde die Herrschaft Landstuhl den Sickingern wieder zurück¬
gestellt , wobei der Kurfürst seine Patronatsrechte in Horbach
und Lab ach geltend machte und sich vorbehielt , um auch ein
Wort in den religiösen Verhältnissen mitreden zu können .

^ )
Doch ergab sich vorläufig dazu keine Gelegenheit ; die Wieder¬
erstarkung des Katholizismus vermochte er nicht mehr zu verhindern .

Das Jahr 1669 brachte die endgiltige Wiederherstellung
der katholischen Religionsübung in der ganzen Herrschaft .
Sämtliche Kirchen waren bisher schon von den Katholiken für
den gottesdienstlichen Gebrauch beansprucht und benützt worden .
Ein Vertrag vom 26 . November 1669 setzte den Simultan¬
gebrauch der Kirchen usw . fest . Dem Vertrag zufolge behielt
„ sich die Herrschaft für sich und die katholischen Untertanen den

I ) r . Lederer , Urkundliche Geschichte ver christlichen Religions -
Übung im Amte Grävenstein und seiner Nachbarschaft . Pirmasens 1902 .
S . 64 .

Ebendaselbst S . 66 .
k . Minges , S . 8 . — Wie fein säuberlich sollte da mit den 100

und etlichen Katholiken aufgeräumt werden !
2°) Widder , Kurfürstl . Pfalz IV . 172 .
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Gottesdienst in den Kirchen in und außerhalb Landflühls vor " ? o)
Zunächst wurde je ein katholischer und protestantischer Pfarrer
in Landstuhl angestellt . Beide pastorierten das weite Gebiet
allein . Von diesem Tage an war Horbach auch rechtlich ,
faktisch schon früher , als lutherische Pfarrei endgiltig aufgegeben
und aufgehoben . Viele Bewohner kehrten zum katholischen
Glauben zurück . „ Der damalige Inhaber der Herrschaft Land¬

stuhl war Franz , Freiherr von und zu Sickingen , Mit¬
erbe und Herr der Herrschaft Landstuhl - Schallodenbach , kur-

mainzischer Rat , Vizedom und Hofrichter . Derselbe war 1686 —
1688 Präsident der Kurpf Hofkammer , 1689 — 1691 auch
Oberamtmann von Oppenheim .

" Von ihm sagt Gümbel ,
er hätte es sich zur Aufgabe gemacht , die evangelischen Unter¬
tanen der Herrschaft Landstuhl zur katholischen Religion zurück¬
zuführen und sei dabei „ mit ebenso großer List und Verschlagen¬
heit , als Härte und Rücksichtslosigkeit verfahren

"
. Merkwürdig :

wenn ein Franz Konrad die katholischen Geistlichen verjagt und
das Land gewaltsam reformiert , wenn ein Kurfürst von der Pfalz
die Anwesenheit der katholischen Geistlichen und die Ausübung
der katholischen Religion verbietet , so findet man für sie kein
Wort des Tadels , und doch sehen ihre Bestrebungen denen des
katholischen Freiherrn Franz von Sickingen fast aufs Haar ähn¬
lich , nur mit dem Unterschiede , daß letzterer bei weitem nicht
mit so plötzlichen Gewaltakten einschritt wie jene es getan hatten .
Gewiß ist sein Verfahren nicht einwandfrei und nicht zu billigen ,
dann aber verlangen wir Gerechtigkeit und verwerfen blinden

religiösen Fanatismus bei Beurteilung des Gegners . — Der

einzige lutherische Pfarrer in der Herrschaft , Zacharias
Leopoldi zu Landstuhl ( seit 1669 ) , wurde von den Sicking -

ischen Beamten im I . 1687 vertrieben .
^ ) In Landstuhl war

er übrigens nicht mehr nötig , denn 1683 wohnte dort „ keine

evangelische Seele mehr
" ? °) Doch wurde die Abhaltung des

lutherischen Gottesdienstes durchaus nicht mit allen Mitteln der
Gewalt verhindert , was die Geschichte von Labach beweist .

2°) Gümbel , S . 103 .
Gümbel , S . 102 .

2° ) Daselbst S . 103 . Doch heißt es später , er hätte die Ver¬

folgungen nicht länger ausstehen können und darum die Gemeinde (? i)
verlassen .

. Daselbst S . 104 .
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Jetzt war auch die Zeit gekommen , da Horbach wieder
katholische Pfarrei werden sollte . Bisher hat man , gestützt ans
eine irrige Ansicht , allgemein angenommen , Horbach hätte erst
im Jahre 1709 wieder einen katholischen Pfarrer erhalten/ ")
Allein das war schon viel früher der Fall . Der erste uns
bekannte katholische Pfarrer von Horbach ist Heinrich
Prätoris 1691 — 1699 . Im August 1699 übernahm er
die Pfarrei Rodalben , auf welche er am 28 . Februar 1705
resignierte/ ' ) Wer sein unmittelbarer Nachfolger war , ist nicht
bekannt ; vermutlich war die Pfarrei eine Zeitlang verwaist ,
während welcher sie von Franziskanern aus Kaisers¬
lautern verwaltet wurde . Erst zwei Jahre später wird wieder
ein Pfarrer genannt , Franz Ren sing . Er war vorher ein
halbes Jahr Kaplan in OtterSheim - Bubenheim ; hierauf gab
ihm der Kapitular des St . Martinstiftes zu Worms und Pfarrer
von Stetten , Heinrich Groshe , unterm 21 . Juni 1701 ein
empfehlendes Attest ; im nämlichen Jahre wurde er Pfarrer von
Horbach/ ") Inzwischen war auch das alte Landkapitel und
Dekanat Landstuhl wieder errichtet und ihm die Pfarrei Horbach
zugeteilt worden .

Wir haben schon im ersten Teile vernommen , welche Be¬
deutung die Kirche zu Horbach einstens besaß für die weite
Umgegend ; sie war Mittelpunkt , von dem aus christlicher Glaube ,
christliche Sitte , christliche Kultur ausging . Als Missions - oder
Urpfarrei war ihr diese Aufgabe und damit eine höhere Würde
zugedacht . Nachdem sie aus den Wirren des Reformationszeit¬
alters abermals sich verjüngt hatte , wurde sie wiederum Mittel¬
punkt für die Wiederverbreitung katholischen Glaubens und Lebens .
Zum zweiten Malp wurde sie Mutterkirche für eine Reihe von
Pfarreien . Zunächst wurden ihr fast alle Orte des Sickiugischen
Großgerichtes zugeteilt , dazu auch Kirchenarnbach/ ") Nach¬
dem sodann im I . 1685 eine katholische Linie in der Kurpfalz
zur Regierung gelangt war , wurden auch die Seelsorgsverhält¬
nisse im Oberamte Lauten geregelt . Durch kurfürstliche Ver¬
ordnung vom 6 . Dezember 1698 wurde dieses in 8 Pfarreien

" ) Diese Ansicht findet sich zuerst bei Widder IV . 172 , danach bei
Frei , IV . 291 .

Or . Lederer , S . 82 u . 85.
Or . Lederer , S . 85." ) Vgl . ? . Minges , S . 20.

»
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oder „ Pastorate
"

eingeteilt . Das Gericht Waldsischbach , das
ebenfalls dazu gehörte , zählte nur ganz wenige Katholiken , so -

daß für sie keine Pfarrei errichtet werden konnte . Es wurde
daher durch dieselbe kurfürstl . Verordnung vom
6 . Dez . 1698 „ die enra im Holzlande

" dem Pastor
von Horbach übertragen .

" ) Wie gering damals die
Anfänge des Katholizismus waren , zeigt ein Blick auf die
Zahl der Katholiken in einigen Orten im I . 1705 ; es waren
nämlich in Schopp 1 , in Geiselberg 5 , in Heltersberg 5 , in
Schmalenberg 13 Katholiken .

" )
Im Jahre 1700 gehörten in die Pfarrei Horbach fol¬

gende Orte : 1 ) Horbach ) , 2 ) Bann , 3 ) Queidersbach ,
4 ) Liudeu , 5 ) Kirchenarnbach , 6 ) Krikenbach , 7 )
Hergelshausen , 8) Heltersberg , 9 ) Schmalenberg ,
10 ) Geiselberg , 11 ) Fischbach . 12 ) Steinalben , 13 )
Weselberg , 14 ) Hermersberg , 15 ) Zeselberg , 16 )
Höheinöd , 17 ) Schopp , 18 ) Harsberg . In der Herrschaft
Landstuhl waren damals überhaupt nur 2 Pfarreien Land¬
stuhl und Horbach . Die übrigen Orte der Herrschaft ge¬
hörten alle zu Landstuhl . Im Laufe des 18 . Jahrhunderts
wurden mehrere Pfarreien neu errichtet und verschiedene Um -

pfarrungeu vorgenommen . Die Nachrichten sind aber sehr wi¬
dersprechend , sodaß sich vorläufig kein genaues Ergebnis fest¬
stellen läßt . Trotzdem wollen wir versuchen , wenigstens an¬
nähernd , die kirchlichen Organisationen festzustellen .

1706 wurde die Pfarrei Kirchenarnbach errichtet mit
den Filialen Oberarnbach (?) , Obernheim , Knopp , Labach , Ger¬

hardsbrun , Langwieden und Martinshöhe ;
1709 bezw . 1710 wurde die Pfarrei Mühlbach , (bisher

bei Landstuhl ) errichtet mit der Filiale Hauptstuhl ;
1723 ani 7 . Juni wurden Bann und Queidersbach von

Horbach abgctrennt und der Pfarrei Kirchenarnbach zugeteilt :
1723 am 7 . Juni kamen Labach , Knopp , Gerhardsbrunn

und Langwieden zur Pfarrei Mühlbach ;
1778 am 12 . Juli wurde die Pfarrei Martinshöhe

errichtet und ihr die Filialen Labach , Knopp , Gerhardsbrunn
und ^Langwieden zugeteilt ;

? . Minges , S . 13 .
" ) Ebendaselbst, S 17 .



- 25 -

1778 ( 12 . Juli ? ) wurden Bann und Queidersbach von
Kirchenarnbach getrennt und die Pfarrei Bann errichtet ; dazu
kam auch Hergelshausen ( bisher b . Horbach ) ;

1778 ( 12 . Juli ?) wurden Weselberg , Hermersberg , Zeselberg ,
Harsberg und Höheinöd

"von Horbach abgetrennt und aus ihnen
die Pfarrei Weselberg geschaffen ;

1785 wurden Labach , Knopp und Gerhardsbrunn von
Martinshöhe abgetrennt und aus ihnen die Pfarrei Labach
errichtet .

Als Bann und Queidersbach am 7 . Juni 1723 von
Horbach abgelöst und der Pfarrei Kirchenarnbach zugeteilt
wurden , erhielt dessen Pfarrer auch die Einkünfte aus diesen
Orten ; zugleich wurde ihm die Verpflichtung auferlegt , an
allen Sonn - und Feiertagen in der Filialkirche zu Bann Bina -

tionsgottesdienst zu halten .
" )

Sehr beachtenswert sind die damaligen seelsorgerlichen
Verhältnisse besonders was das Verhältnis zu den Anders¬
gläubigen angeht ; hierüber geben uns die Pfarrbücher man¬
chen wünschenswerten und wertvollen Aufschluß . Zunächst ist
daran zu erinnern , daß in der Ausübung der Seelsorge der
Pfarrer von Horbach große Schwierigkeiten zu überwinden
hatte . Man wird dabei vor allem an die weite Entfernung
der zahlreichen Filialen denken , weshalb die Krankenversehungen ,
die Beerdigungen auf den weit entlegenen Friedhöfen zu Bann ,
Fischbach und Schmalenberg recht viele Zeit in Anspruch nah¬
men . Zu Fuß konnte der Geistliche diese weiten Strecken nicht
zurücklegen und mußte sich deshalb eines Pferdes bedienen .
Für die Beerdigungen im Waldfischbacher Gerichte mußte oft¬
mals die Hilfe des kath . Pfarrers zu Trippstadt " ) in Anspruch
genonmien werden . — Was das Verhältnis zu den An¬
dersgläubigen anbelangt , so läßt es sich kurz charakterisieren
in dem Satze : Die SickingischenLandesherren erkann¬
ten ihrenlutherischen und reformierten Untertanen

Diese und die folgenden Notizen sind größtenteils den älteren
Pfarrbüchern von Horbach entnommen ; ans die einzelnen Nachweise
mußte verzichtet werden .

Nach Frey III . 84 hätte der Freiherr von Hacke im Jahre 1788
die katholische Pfarre ! Trippstadt gestiftet ; doch wird schon im Jahre
1738 des kath . Pfarrers Honsing von Trippstadt in den Hörbücher
Pfarrbüchern gedacht ; auch später noch in den 1740er Jahren wird er
erwähnt .
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keine Gewissensfreiheit zu . Das zeigt sich schon darin ,
daß sie die Errichtung von lutherischen Pfarreien mit allen
Mitteln hintanzuhalten suchten . Ein derartiges Vorgehen zeigt
ein sehr beschränktes Verständnis für die religiösen Bedürfnisse
der Untertanen und ist absolut zu verwarfen . Daß ein solches
Verhalten aber speziell den katholischen Herrschaften bezw . ihrem
katholischen Bekenntnisse eigen sei , ist einer der verleumderischen
Vorwürfe unserer Gegner , der treffend schon durch die eine
Tatsache widerlegt wird , daß es auch den lutherischen Sickingern ,
den Vorfahren der späteren katholischen , ebenso eigen war .
Ueberhaupt zeigte sich diese religiöse fanatische Unterdrückung
mehr in den kleineren Herrschaftsgebieten . Die Katholiken der
Nordpfalz z . B . waren oft noch viel härter bedrückt als die
Protestanten im Landstuhler Gebiete . Soviel ist sicher : Wenn
über Bedrückungen und Gewissenszwang gegenüber den Sickin -

gischen Lutheranern geklagt wurde , so ist das nicht übertrieben .
Die Pfarrbücher von Horbach bestätigen dies . So wurden

z . B . in der ersten und teilweise noch in der zweiten Hälfte
des 18 . Jahrhunderts ( bis 1784 ) die Kinder ( jedoch nicht
alle ! " ) aus rein protestantischen Familien vom Pfarrer zu
Horbach getauft und von eben diesem auch alle Lutheraner und
Reformierten zu Horbach beerdigt . Brautleute , welche beide
nicht katholisch waren , wurden oft , ( nicht immer !) vom katho¬
lischen Pfarrer kopuliert ;

" ) solche , welche zu Kriegszeiten oder
auswärts ( z . B . in Thaleischweiler ) vom Protest . Pfarrer ein¬
gesegnet worden waren , wurden bei Bekanntwerden nochmals
kopuliert vom katholischen Pfarrer ; doch sind nur etwa 4 der¬

artige Fälle ausgezeichnet .
Im Sickinger Lande war bei Eingehung einer gemischten

Ehe die Bedingung gestellt , daß der katholische Teil vor
dem Pfarrer , dem Amtmann und vor anderen Zeugen die

Erziehung sämtlicher Kinder in der katholischen Religion
versprechen mußte . Interessant ist da z . B . ein Fall aus den
1730er Jahren . Am 12 . Mai 1730 heiratete ein gewisser
Georg Jakob Schmalenberg » , lutherischer Konfession , eine Ka¬
tholikin aus dem Luxemburgischen . Bei der Verehelichung
versprach er , die Mädchen in der Religion der Mutter , also
katholisch zu erziehen . Dagegen wollte er die Knaben lutherisch

Von 1779 bis 1784 waren es nur mehr 16 .
" ) Pergl . dazu Gnmbel S . 104 .
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werden lassen . Der Pfarrer protestierte vor Zeugen feierlich
dagegen und wies ihn hin auf die Verordnungen des Landes¬
herrn (Domini torritorialis loxos allsFanäo ) . Als dann
drei Jahre später der Ehe ein Mädchen entsproß , da ließ es
der Vater ungeachtet seines Versprechens vom protestantischen
Pfarrer in Trippstadt taufen . Der Pfarrer von Horbach jedoch
supplieite die Zeremonien und Salbungen , indem er sich berief
auf die bei der Verehelichung geschlossene Uebereinkunft , auf
die herkömmliche Praxis und auf die Verordnung des Landes¬
herrn ? ") Nicht selten geschah cs auch , daß der akatholische
Teil vor der Heirat zur katholischen Kirche übertrat ; doch sind
die Konversionen nicht so zahlreich , als man vielleicht erwarten
dürfte . Die rasche Zunahme dcr Katholiken erklärt sich zumeist
einerseits ans der großen Zahl der neuen katholischen Ansied¬
ler ( eoloni ) , andererseits aus den katholisch erzogenen Kindern
aus gemischten und sogar rein Protestantischen Ehen .

Bedeutungsvolle Tage für die St . Peterskirche in Horbach
waren der 8 . und 9 . September 1740 . An diesen Tagen
weilte der Weihbischhof von Worms in Horbach , um das
hl . Sakrament der Firmung zu spenden und die Pfarrkirche in
feierlicher Weise zu ehren durch die Konsekration der Altäre .
Dies geschah am 8 . September ; der Hochaltar wurde ge¬
weiht zu Ehr,n des Kirchenpatrons , des hl . Apostels Petrus ;
von den beiden Seitenaltürcn der eine zu Ehren der
Muttergottes , der andere (linke) zu Ehren des hl . Josef ? ' )
Am nächsten Tage spendete der Weihbischof das hl . Sakrament
der Firmung nicht weniger als 1518 Firmlingen , die sich
wohl auf alle Orte der Herrschaft sowie des Holzlaiides ver¬
teilten . — Im Jahre 1755 als das Holzland von der Pfar¬
rei Horbach abgetrennt wurde , hatte diese Pfarrei in den einzel¬
nen Orten folgende Seelenzahlen : I ) Horbach mit der
Hörbücher und Steinalbener Mühle , welche sickingisch war ,

1)s jurs iuiti covtraeli st 8X eoiisustuäius tooi st ltkLmtato
Oomioi Ilsi 'ntni 'jülis lul >. llaronis tuvbmgeu - IIooiibur ^eriM »muss sx
umtrimomo sorum oriuoäi iiiksutss aä oLtdolicrun kiäsm Itom . suut -
säuoamli (Pfarrer 6s Isrsäzs 1756 — 1737 ) .

Die beeiden Seitcnaltäre wurden >736 in Landstnhl zu je
10 Gulden gekauft und im Jahre 1738 geweiht , jedenfalls nur die
die poitstilis dazu , da sie 1740 Scpt . 8 . kousekriert wurden . — Nebri -
gens stammen die Bänke der Kirche aus dem ehemaligen Frauziskauer -
kloster zu Homburg . Remling , Klöster II . S . 232 .
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.810 , 2 ) Hermersberg 230 , 3 ) Weselberg , Zesel¬
berg (Zeiselberg ) , Harsberg und Höheinöd zusammen
290 , 4 ) Linden mit der dortigen Mühle 91 , 5) Kricken¬
bach 52 und 6) Hergelshausen (Ergelshausen ) ^ 25 ;die ganze Pfarrei zählte demnach 998 katholische Seelen .
Die drei bedeutendsten Orte waren Horbach , Hermersberg und
Weselberg ; außer der Pfarrkirche war nur noch eine Kapelle
in Weselberg ; trotzdem nahm dieses unter den Filialen den
zweiten Rang ein . In seiner Kapelle wurde jährlich zwei¬
mal Gottesdienst mit Predigt gehalten , anfänglich am
zweiten Ostertage und am Sonntage nach St . Gallus , nunäi -
nai -um tempore d . h . zur Zeit des Gallusmarktes ; vermut¬
lich war der hl . Gallus Patron dieser Kapelle ; später am
Sonntag vor und »ach (?) dem Feste des hl . Ferdinand , dem
Patron des Landesherrn . Die Verstorbenen der Pfarrei wur¬
den Verschiedenerorts bestattet . In Horbach fanden ihre letzte
Ruhestätte jene aus Horbach , Weselberg , Hermersberg , Linden ,
Krickenbach und Hergelshausen . Auch die Lutheraner wurden
in Horbach begraben , da ja 1669 die Kirchhöfe als simultan
erklärt worden waren . In Bann ( bis 1723 Filiale ) wurden die
Verstorbenen aus Bann und Queidersbach beerdigt . Erst am
26 . Februar 1785 erhielten auch die Reformierten , welche bis¬
her ihren Begräbnisplatz zu Landstuhl hatten , das Recht , ihre
Verstorbenen durch ihren reformierten Pfarrverweser von Land¬
stuhl auf dem Friedhofe zu Horbach beerdigen zu lassen . Im
Jahre 1789 wurde außerhalb des Ortes ein zwischen Katho¬
liken und Protestanten getrennter , fär Horbach und Linden ge¬
meinschaftlicher Begräbnisplatz angelegt ; erst im Jahre 1897
erhielt Linden einen eigenen .

Oben wurde erwähnt , daß im Jahre 1755 die Pfarrei
Horbach einen Teil ihres bisherigen Umfanges verlor , das
Holzland . So wie es seine eigene politische Geschichte hat ,
so auch seine kirchliche , allerdings in Verbindung mit Horbach .
Heber sie wollen wir nun im Zusammenhänge Näh res berichten ,
soweit die Pfarrbücher Aufschluß geben . Seitdem das Holz¬
land der Pfarrei Horbach zugeteilt worden war , nahm die Zahl

Im Jahre 1751 wird der katholische Schulmeister Josef Trefel in
Hergelshausen genannt . Später kam er nach Krickenbach . Sein Nach¬
folger in Hergelshausen war sein Schwiegersohn Nikolaus Bullion
( 1758, ' öS ) .
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der Katholiken langsam aber stetig zu . Sie wohnten zerstreutim Waldlande umher , sodaß zu den 6 bezw . 7 Ortschaften ,wenn wir Schwarzbach als solche rechnen , noch zahlreiche
Einzelhütten und Höfe gehörten . Es dürfte kaum ein Gebiet
geben in der Pfalz , wo sich die umherziehenden Leute öfter ?und ständiger aufhielten als im Holzlande . Ihre Beschäftigungwar eine vielfache ; hauptsächlich kommen in Betracht die Koh¬len - und Pottaschenbrenner , die Holzarbeiter und Schäfer .Es ist kein uninteressantes Bild sozialen Lebens , wie es sich unsin den Pfarrbüchern eröffnet . Sie ließen sich während der
freundlicheren Jahreszeit an irgend einer Stelle des Waldesnieder und oblagen hier , wo sie sich eine armselige Hütte bau¬ten , ihrem Gewerbe . Dadurch wurde das Pastorationsgebietdes Pfarrers von Horbach ein recht ausgedehntes . Stunden¬weit kamen die Leute nach Horbach , ihre Kinder zur heiligenTaufe zu bringen : aus dem Walde bei Fischbach , bei
Schwarzbach , bei Heltersberg , aus dem Walde See¬
thal , aus dem Walde Kisselweiher , aus dem Waldeim Hasselthal , aus dem Hornbacher Walde , aus demWalde Dinkelsberg u . s. w . Manchmal kam es vor , daßden Sterbenden die hl . Tröstungen zu spät kamen und sie un -
versehen sterben mußten . Zufolge der Beschäftigung der Leutewaren Unglücksfälle keine Seltenheiten und mehr als einerwurde beim Baumfällen erschlagen . Hin und wieder fand maneinen armen Fechtbruder erfroren oder ertrunken auf . Müh¬selig hatte er sich bis nach Fischbach geschleppt , oder gar weiterin das Holzland hineingewagt , wo er im Dunkel der Nachtund des Waldes sein Leben lasten mußte . „ Auf der Bettel¬
fuhr

"
gestorben , so lautete dann des Pfarrers Bericht im

Totenregister .
Waren die äußeren Verhältnisse recht schwierige , so sah esnoch trauriger aus in religiöser Hinsicht - Von einem Besuchedes sonntäglichen Gottesdienstes konnte bei dem Mangel einerKirche und bei der weiten Entfernung von Horbach keine Redesein . Nur gelegentlich einer Taufe , Hochzeit oder Beerdigungmochten die allermeisten einmal einer hl . Messe beigewohnt ha¬ben . Katholische Schulen gab es im ganzen Holzlande nochnicht , katholischer Religionsunterricht konnte den Kindern nurmangelhaft erteilt werden . Dazu kam noch das große Uebelder gemischten Ehen . Die strengen französischen , aus der Reu -

3
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nionszeit stammenden und von der Kurpfalz beibehaltenen Be¬

stimmungen über die religiöse Erziehung der Kinder aus ge¬

mischten Ehen wurden im Holzlande zu keiner Zeit in Anwen¬

dung gebracht . Denn durch den Rezeß vom 21 . November

1705 , also zur Zeit , da nur ein kleines Häuflein Kacholiken
im Holzlande wohnte , wurde den Brautleuten verschiedener

Konfession freigestellt , durch einen gerichtlichen Akt , der vom

Oberamtmann zu Lautern ausgefertigt wurde , oder durch münd¬

liche „ authentische Abrede " über die religiöse Erziehung der aus

ihrer Ehe hervorgehenden Kinder frei zu verfügen . Lagen keine

Ehepakten vor oder war keine mündliche Vereinbarung getroffen ,
dann sollten die Kinder der Religion des Vaters folgen . Doch
konnte in diesem Falle nach dem Tode des einen Ehegatten der

überlebende die Kinder in seiner Religion erziehen , wenn sie zu
den Jahren der Entscheidung gekommen waren .

Die Verstorbenen aus dem Holzlande durften zufolge eines

Verbotes nicht auf dem Kirchhofe zu Horbach beerdigt werden .

Da aber im gamzen Gebiete kein katholischer Begräbnisplatz

sich befand , machten die Katholiken Gebrauch von einer Bestim¬

mung des genannten Religionsediktes von 1705 . In diesem
wurde den drei christlichen Religionsbekenntnissen das Begräbnis¬

recht auf den bisherigen konfessionellen Friedhöfen zugefprochen ,
wobei ausdrücklich alle Zeremonien eines jeden Bekenntnisses

gestattet wurden . Das taten denn auch die Pfarrer von Hor¬

bach jederzeit und begruben die Katholiken im Holzlande genau

nach Vorschrift wie in Horbach . Und zwar wurden auf dem

reformierten Friedhof zu Fischbach vorzugsweise jene aus

Fischbach , Steinalben und der Geiselberger Mühle , auf jeneni

zu Schmalenberg die aus Schmalenberg , Heltersberg Geisel¬

berg und Schopp begraben .
Unter solchen Verhältnissen hatte am 10 . Oktober 1737

Pfarrer Johann Stertzner die Pfarrei Horbach angetreten .

Seine Vorgänger waren nur wenige Jahre tätig gewesen ; die

schwierigen Verhältnisse , die weite Ausdehnung der Pfarrei , die

geringe Besoldung verleideten ihnen einen längeren Aufenthalt .

Stertzner war ein wahrhaft apostolischer Mann , seit 0 Jahren

hatte er die Pfarrei Landstuhl verwaltet und sich dann ent¬

schlossen , die schwere Arbeitslast in Horbach auf sich zu nehmen .

A lsbald hatte er sein schweres Arbeitsfeld überschaut und eben¬

so die Unzulänglichkeit seines Einkommens , aber auch seine
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enormen Auslagen . Vor allem strebte er danach , eine gewisse
Entschädigung zu bekommen . Nach vielem Bitten und Betteln

erhielt er endlich im Jahre 1742 von der kurpfälzischen katho¬
lischen geistlichen Güteradministration in Heidelberg eine Zulage
von 15 Malter Hafer zum Unterhalte eines Pferdes , sowie 3

Ohm Wein Großmast - V? Fuder Kleinmaß .
Unter Pfarrer Stertzners segensreicher Wirksamkeit hatten

sich nach einigen Jahren die Verhältnisse so sehr zu Gunsten der
Katholiken ausgestaltet , daß begründete Hoffnung bestand , das

Holzland in kirchlicher Hinsicht selbständig zu machen . Die
nächste Aufgabe bestand darin , eine Kirche zu erbauen . Am
zweckmäßigsten wühlte man hiezu den Ort Heltersberg , weil er so
ziemlich im Mittelpunkte des ganzen Gebietes gelegen war . Im
Laufe der nächsten Jahre wurden sodann die notwendigsten
Mittel zum Kirchenbaue aufgebracht , zum Teil aus gesammelten
Geschenken und Almosen . Endlich im Jahre 1752 ^ ) konnte
mit dem Baue begonnen werden , der im Sommer des folgen¬
den Jahres 1753 vollendet wurde . Zur Weihe des Gottes¬
haus war bereits am 15 . September der Wormser Weihbischof
nach Heltersberg gekommen , am folgenden Tage sollte die feier¬
liche Handlung vollzogen werden . Da überfiel ihn am Abend
des 15 . Sept . ein Fieber , welches ihn vier Tage ans Bett fesselte,
sodaß er die Weihe nicht vornehmen konnte . An seiner Statt nun
benedizierte am 16 . September 1753 der Begleiter des
Weihbischofs , der Vikariatsrat und Sekretär Karl
Josef von Münch die neue Kirche . Die Spendung der
Firmung mußte indes unterbleiben . Als Schutzheiligen
erhielt die Kirche den hl . Johannes Nepomuk . Wir wer¬
den nicht fehl gehen , in der Annahme , Pfarrer Stertzner habe
ihn erwählt , weil er in ihm das Muster eines treuen und ge¬
wissenhaften Seelsorgers verehrte . Dabei mag auch die alte
Sitte zu ihrem Rechte gekommen sein , jene nämlich , die neuer¬
bauten Kirchen den Heiligen zu weihen , welche gerade zu dieser
Zeit die Ehre der Altäre erlangt hatten . Das war bei dem
hl . Johannes Nepomuk der Fall ; denn am 18 . März des
Jahres 1729 , zur Zeit als Stertzner die hl . Priesterweihe noch
nicht lange empfangen hatte , war er heilig gesprochen worden .
Im folgenden Jahre , am 16 . September 1754 , am Jahrestag

» ) Widder IV . 266 . Frey III . 286.

3*
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der Benediktion , langte abermals der Wormser Weih¬
bischof , Albert Christian Anton von Merle , Bischofvon Synope i . p . i . , in Heltersberg an und konsekrierte
am folgenden Tage , Dienstag den 17 . September 1754 ,Kirche und Altar , wobei er zugleich die hl . Firmung spen¬dete . Damit war ein sehnlicher Wunsch der Katholiken im
Holzlande erfüllt . Die größte Freude aber empfand Pfarrer
Stertzner ; denn jetzt war die Erfüllung seines höchsten und
letzten Wunsches in nahe Aussicht gestellt : die Erhebung von
Heltersberg zur Pfarreü

In den Jahren 1710 — 1719 waren aus dem Holzlandenur 16 Taufen zu verzeichnen . Während seiner Wirksamkeit
dagegen hatte Pfarrer Stertzner von 1738 — 1754 , also in
17 Jahren 187 Täuflingen die hl . Taufe gespendet , sodaß
sich deren Zahl in den letzten Jahren auf durchschnittlich 12
belief ; 1754 waren es 14 . Das bedeutete aber einen starken
Zuwachs der katholischen Bevölkerung . Zudem war jetzt der
geeignetste Moment da , wo der vielgeplagte Pfarrer von Hor¬
bach entlastet werden mußte und konnte . Endlich im Jahre
1755 war das Ziel erreicht . Die Hörbücher Pfarrblicher ver¬
zeichnen den letzten Taufakt aus Heltersberg am 17 . Juli 1755 ;im nämlichen oder folgenden Monat zog der neue Pfarrer
Barnisch (oder Barnich " ) in Heltersberg auf . Großes
Verdienst um die Errichtung der Pfarrei hatte sich u . a . auch
der kurpfälzische Oberamtsschreiber Bree in Lautern erworben .
Der Sprengel der neuen Pfarrei erstreckte sich über sämtlicheOrte des Holzlandes , also 1) Heltersberg . 2) Schmalen¬
berg , 3 ) Geiselberg , 4 ) Fischbach , 5 ) Steinalben ,6) Schopp und 7) Schwarzbach , wozu noch die Geisel¬
berger und Hirschalber Mühle kamen . Die Pfarrei
wurde zur Diözese Worms gezogen und dem Land¬
kapitel Landstuhl unterstellt . — Noch im selben Jahre ,
kurz vor der Besetzung von Heltersberg , verließ Pfarrer Stertzner
seine Pfarrei Horbach ; mögen ihm vor allem die Katholiken
Horbach

's und des Holzlandes ein dankbares Andenken bewahren !
Nachdem wir so in kurzem die Entstehungsgeschichte der

Pfarrei Heltersberg verfolgt haben , wenden wir uns wieder zur
" ) Ein I . B . Barnich war von 1749 —1755 Kaplan in Rodalben .Or . Lederer, a . a . O . S . 99 . Vgl . Bilfinger , Holzland S . 66 .
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Geschichte der Mutterkirche zurück. Kaum waren zwei Jahr¬

zehnte verflossen , da entstand aus dem Schoße der Pfarrei Hor¬
bach abermals eine neue Pfarrei . Wir haben oben gesehen ,
daß im Jahre 1755 die Pfarrei Horbach nach Abtrennung des

Holzlandes noch 998 Seelen zählte . Hkvon treffen auf die
Orte der eigentlichen Sickinger Höhe ( Hermersberg , Weselberg
u . s . w .) 520 . In den nächsten 20 Jahren hatte sich ihre Zahl
bedeutend vergrößert . Im Jahre 1778 wurde darum

Weselberg zur Pfarrei erhoben , welcher die Orte
1 ) Weselberg , 2 ) Hermersberg , 3 ) Zeselberg ,
4 ) Harsberg und 5 ) Höheinöd eingepfarrt wurden . Wir
erinnern uns auch , daß im nämlichen Jahre 1778 die Pfarrei
Bann mit 1 ) Bann , 2 ) Queidersbach und 3 ) Hergels¬
hausen errichtet wurde . Zunächst wurde sie von einem Franzis¬
kaner ( aus Kaiserslautern ?) verwaltet ; am 27 . August 1780
wurde der erste Pfarrer Johann Michael Weber von Dekan

Franz Eberhard Peetz , Pfarrer in Horbach , installiert . Am

nämlichen Tage soll auch der erste Pfarrer (Zinn ?) von Wesel¬
berg und Pfarrer Joh . Adam Riegel von Martinshöhe installiert
worden sein . — Im Jahre 1803 endlich bestand die Pfarrei
Horbach noch aus folgenden Orten : 1 ) Horbach mit 282 ,
2) Linden mit 141 , 3) Krickenbach mit 58 , 4) Hof be -

Horbach mit 8 , 5) Klug
'

sche Mühlemit9 und6 ) Stein -

albener Mühle mit 1 Katholiken , zusammen also 499 Katho¬
liken . Heute d . h . nach dem Schematismus von 1907 zählt
sie zusammen mit Steinalben 1074 Seelen .

Das ist in kurzen Zügen die Geschichte der Pfarrei Hor¬
bach . Wir haben sie an unserem Geiste vorüberziehen lassen ,
ihre merkwürdigen Schicksale vom Anfang an verfolgt . Dabei
können wir auch über die Zeit nach der Reformation sagen :
Die alte Nachricht , die Kirche zu Horbach sei als die Mutter¬
kirche von vielen Pfarrkirchen zu betrachten , hat sich vollauf
bestätigt . Sie ist dies tatsächlich in noch viel höherem Grade
und in weiterem Umfange in der Zeit der Wiedereinführung
des Katholizismus als vor der Reformation . Horbach ist
Mutterkirche von 1 ) Kirchenarnbach ( err . 1706 ) ,
2 ) Heltersberg ( err . 1755 ) , 3 ) Bann ( err . 1778 ) , 4 .
Weselberg (err . 1778 ) und 5) Waldfischbach ( err . 4 .
Juni 1872 ) . Der Zeitpunkt liegt nicht mehr in nebelgrauer
Ferne — wir hoffen es wenigstens — da auch 6 ) Hermers °
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berg , 7 ) Kindsbach und 8 ) Queidersbach zu selbstän¬
digen Pfarreien erhoben werden . Sie alle gehen entweder in
ihrer ältesten Begründung oder in ihrer Neubegründung auf
Horbach zurück . Nur wenige Kirchen unserer Diözese teilen
solche Ehre mit der St . Peterskirche zu Horbach . Nach der
Unterdrückung der Diözese Worms im Jahre 1802 wurde die
Pfarrei Horbach zur Mainzer Diözese gezogen und am 11 .
Juni 1803 zur Kantousp farrei des Kantons Waldfisch¬
bach erhoben , dabei ihr die Pfarreien Klausen , Heltersberg ,Leimen , Merzalben und Weselberg unterstellt . Am 11 . Novem¬
ber 1811 kam sie zum Dekanate Landstuhl des Provika¬
riates Zweibrücken und endlich am 6 . Oktober 1822 zum De¬
kanate Pirmasens der wieder neu errichteten Diözese Speyer .

Die Besoldungsverhältnisse des katholischen
Pfarrers waren im Laufe des 18 . Jahrhunderts sehr ver¬
schieden . Schon oben haben wir gehört , daß ein Teil der
Einkünfte im Jahre 1723 bei der Abtrennung von Bann und
Queidersbach eine anderweitige Verwendung fand . Die Erträg¬
nisse der Pfarrei bestanden neben den Stolgebühren in Vs
des Großzehent ( Korn und Hafer ) in Horbach , Weselberg ,

. Hermersberg , Steinalbener Mühle , Linden , Krickenbach und
Hergelshausin ; ferner aus dem ganzen Kleinzehent ( Hanfund Flachs ) in den genannten Orten mit Ausnahme von Her¬
gelshausen , wo der Pfarrer keinen Kleinzehent , und von Krik -
kenbach , wo er nur V» desselben bezog . Zum Kleinzehent
wurde auch der Blutzehent von Lämmern , Ferkeln und Bie¬
nen gerechnet . Der Grobzehent ertrug in den 1730er und
1740er Jahren im Durchschnitt 117 Malter Korn und ebenso¬
viel Malter Hafer , also das Doppelte als um daS Jahr 1500 ;der Kleinzehent etwa 250 Pfund Flachs und ebensoviel Hanf ,der Lämmerzehent etwa 20 fl . , der übrige Blutzehent 33 fl .
Der Zehent wurde jedes Jahr versteigert , wobei der Steigerer
von jedem Malter 20 Kreuzer , sog . „ Truckrer Unkosten

"
( Seyloder Seelgeld ) zahlen mußte . Von diesen 20 Kreuzern erhielten

die Bauern 12 Kreuzer ( zum Verzehren ) , die andevn 8 anfangs
die herrschaftlichen Beamten , später der Pfarrer . Von jedem
Pfund Hanf oder Flachs wurden 2 Kreuzer bezahlt , „ welche
die Weiber verzechen .

"
Im Jahre 1743 wurden diese „ Un¬

kosten " von der kurpfälzischen Hofkammer zu Heidelberg abge¬
stellt ; in Linden und Krickenbach jedoch blieben sie bestehen .
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Mit dem Zehent war für den Pfarrer auch die

Verpflichtung verbunden , das Chor der Kirche zu
bauen und zu erhalten . Nachdem im Jahre 1778 die

Pfarrei Weselberg errichtet worden war , wurden die Zehenter -

irägnisse in allen zugehörigen Orten dem Pfarrer von Wesel¬

berg zugeteilt ; der Pfarrer von Horbach verlor dadurch etwa

70 Malter Korn und Hafer und zusammen 290 Pfund Flachs
und Hanf . — In der 2 . Hälfte des 18 . Jahrhunderts , ver¬

mutlich erst um 1779 oder 1780 kam fast der ganze Zehent ,
welcher bis dahin der Kurpfalz gehört hatte , nebst dem Präsen¬

tationsrechte ( Kirchensatz ) ^ ) in den Besitz der Sickinger Landes¬

herren , welche danach den Pfarrer in der Weise entschädigten ,
daß sie ihm 290 Gulden ans dem „ Zentamt

" und 12 Klafter

Holz jährlich anweisen ließen .

Nun noch ein Wort über die Kirche zu Horbach . Der

jetzige Bau zeigt Spuren von großen Veränderungen , abgesehen
von Chor , Sakristei und Turm , welche erst vor wenigen Jahren
wieder neu erbaut wurden . Nur die äußeren Umfassungsmauern
sind die einzigen Ueberreste jenes herrlichen Baues , wie er vor

mehr als 500 Jahren aufgeführt wurde . Die Kirche war

dreischiffig und besaß einen schönen Turm , der auf starken

Pfeilern in das Miüelschiff eingebaut war . In den Kriegs¬

jahren des 17 . Jahrhunderts (ZOjähriger Krieg ) hatte die Kirche

schwer zu leiden , doch blieb sie so ziemlich ganz erhalten .
Aber was schlimme Zeiten verschont hatten , das wurde ein

Opfer des praktischen Mammonismus . Gegen Ende der 1780er
und zu Beginn der 1790er Jahre ließ der Freiherr Wil¬

helm von Sickingen den Turm und die Sakristei abbrechen
und die auf Pfeilern ruhenden Wände des Mittelschiffes samt
den Pfeilern entfernen . Die gewölbte Decke wurde herausge¬
schlagen , die Außenwände der Seitenschiffe wurden etwas erhöht
und darüber eine flache Decke gelegt , die seitdem von Holzfäulen
getragen wird . Das alles hatte er getan , weil er jetzt den

ganzen Zehent in der Pfarrei erhob und einen recht geräumigen
Zehentspeicher benötigte . Indem er die Kirchenkapitalien von
etwa 1700 fl hiezu „ verbaute "

, beraubte er die Kirche ihres
geringen Vermögens und — schändete seinen Namen . Der

Daher wird auch später der Sickinger randcsherr als Lstroons
Le eissias ( -Patronatsherr ) bezeichnet .
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Barbarismus zu Friedenszeiten ist immer schimpflicher als zuanderen Zeiten .
Selbstverständlich nehmen an der Entwicklung der kirchli¬chen und religiösen Geschichte der Pfarrei jene Männer innigenAnteil , welchen die Verwaltung der Pfarrei und Seelsorge an¬vertraut war , ganz besonders jene , welche den katholischen Glau¬ben wieder einführten , erstarkten und befestigten , und denen die

Nachwelt ein dankbares Andenken erhalten muß . Aus diesemGrunde soll zum Schluffe der vorliegenden Arbeit das Verzeichnisaller jener Pfarrer folgen , welche seit der Neuerrichtung der
Pfarrei in Horbach gewirkt haben . Es sind folgende :

t ) Heinrich PrätoriS 1691 — 1699 (Juli ) ;2 ) Franz Rensing 170l - 1706 (?) ;3 ) N . Werner ( 1706 — 1710 ?) ;4 ) Johann Valentin Franz 1710 (22 . März ) — 1719 (Aug .) ;5) Friedrich Pfretzner 1719 — 1725 (29 . September ) ;6 ) Johann Jakob Martin Kraft 1725 (30 . Sept .) — 1726
(Februar ) ;

7 ) Franz äs kreä ^ 1726 — 1737 ;8 ) Johann Stertzner 1737 ( 10 . Okt .) — 1755 (Mai ) ;9 ) Josef Martin 1755 ( 16 . Mai ) - 1761 ( Januar ) ;10 ) Franz Eberhard Peetz 1761 (9 . Feb . ) - 1785 ( f 11 . März ) ;11 ) Jakob Denig 1786 ( Juli ) - 1788 ;12 ) Johann Michael Spoo 1788 - 1820 (f 7 . Mai ) ;13 ) Andreas Resch 1820 - 1835 ( j - 17 . Januar ) ;14 ) Johann Matthäus Erhardt 1835 ( 28 . Aug .) — 1842 ;15 ) Franz Haffner 1843 — 1853 ( f 22 . Januar ) ;16 ) Josef Fink 1854 ( 18 . März ) - 1861 (8 . August ) ;17 ) Johannes Vee S 1861 ( I . Nov .) - 1866 ( 1 . Aug . ) ;18 ) Johannes Mathäß 1866 (4 . Okt .) — 1874 (29 . Jan . ) ;19 ) Augustin Adam 1874 ( 10 . März ) - 1875 (23 . März ) ;20 ) Franz Molitor 1875 ( 26 . Aug . ) — 1883 (2 . Aug .) ;21 ) Alois Weiß 1883 (6 . Sept . ) - 188d ( 3 . Juni ) ;22 ) Johannes Ohligschläger 1889 (4 . Dez . ) - 1899
( 6 . Februar ) ;

23 ) Adam Rheude 1899 ( 7 . April ) - 1903 (29 . Sept . ) ;24 ) Georg Eiswirth 1903 (30 . Dez .)— 1906 ( 15 . Aug .) ;25 ) Franz Josef Goebel seit 11 . Oktober 1906 .
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Unsere Bibliothek
für

Beigabe« zu den Deutsche« Gauen r
e Mliollirk Wichtisr Details-rsch-usr«.

Kolks - und Heimatkunde.
Kkschreibuilgeu v. Ausflugsorte«,
Waoderbilder,
Vrtschrouikeo ,

Die Bändchen soweit möglich
gratis an die Abonnenten der Norträge.Norträge.

kebrusdeschreiduuseo ». s. w.Deutschen Gaue .
Man verlange Heimatkatalog (gratis ) . Die Bände dieser

Sammlungen enthalten interessante Monographien aus allen Ge¬
bieten der Heimat - und Volkskunde .

Prospekte stehen gratis zu Diensten .

Frühere Jahrgänge der Deutschen Gaue :
Band I, II u . m erscheinen in neuer Auflage . Band IV V, VI u .

VII L 2,40 franko . (Jeder Band bildet ein Ganzes ) .

Mittige Auinttlruvg für unsere Wlarbtitkr.
Jeder , auch der einfachste Mann , kann und soll Mitteil¬

ungen senden !
Und auch der kleinste Beitrag ( auf Postkarte ) , ist uns will¬

kommen !
Es soll niemand glauben , daher nicht befähigt

und berufen sei , zur Heimatkunde beizutragen !
Und es soll niemand glauben , daß die Notiz , die

er mitzuteilen weiß , zu geringfügig sei !
In der Heimat hat auch das Kleinste Bedeutung .Nur bitten wir Mitarbeiter aus dem Volke,
1 . um das Recht , Artikel , die zu lang sind zu kürzen , denn

unser Grundsatz ist : knapp und originell !
2 . nicht ungeduldig zu werden , wenn der eingesandte Artikel

erst nach Monaten erscheinen kann ; denn wir hahen auch bei
unserem Stoff Ebbe und Flut !

Das sind unsere Bedingungen , die uns niemand verargenwird , und nun sei Du . lieber Leser, nicht nur ein fleißiger Ver¬breiter , sondern auch ein eifriger Mitarbeiter der Deutschen Gaue .

Wiewohl solche oft unangenehm be-
zMl - MMUMk . rührt , so bitten wir doch, dieses Hilfs -

mittel benützen zu dürfen , da sonstgeordnet« Geschäftsführung unmöglich.
Prompt « Erfüllung der Wünsche unserer Abonnenten istzugesichert, sofern in Ausführung unserer Aufträge von seiten der

Geschäfte keine Verzögerung eintritt .

W
ir

bitten
,

in
B

ekanntenkreisen
zu

verbreiten.



s «v

LL - V

S

D
ie

„ D
eutschen

G
aue

"
w

irke«
alS

w
isienschaftlich

-populkre
Zeitschrift

seit
18V

V
;

sie
verm

eiden
absichtlich

grosieS
Form

at
,

um
durch

handliches
Taschenform

at
bei

A
usflüge

«
zu

dienen
;

dafür
ist

die
Zahl

der
D

ruSbogrn
eine

bedeutende.



t e . i . ss
S

« ib . iv . ^

" l.

? t !>l/i >cl >c> ^ !>» 6t!» l>i >>li » lt,c ^

706075368107




	Vorderdeckel
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]

	Vorwort
	[Seite]

	I. Teil. Bedeutung der Pfarrei Horbach im Mittelalter.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	II. Teil. Geschichte der Pfarrei Horbach seit der Reformation.
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]


